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Poetische Tagesüberficht.
Elbing, 17. November.

Seit Wochen wird für die Militärvorlaae offi- 
zws Stimmung gemacht. Zahlreiche Artikel werden 
zu Gunsten des Entwurfs veröffentlicht; ganze Flua- 
fchrlsten werden den Mitgliedern des Reichstages ins 
Haus geschickt. Daß die Verfasfer mit dem Entwürfe 
bekannt sind, geht aus ihren Betrachtungen deutlich 
hervor; sie berichtigen sogar irrige Angaben über 
ernzelne Bestimmungen der Vorlage. Den Text des 
Entwurfs aber hält die Reichsregierung nach rote vor 
geheim; sie erschwert dadurch die sachliche Debatte und 
rrsitzahlreiche Irrthümer hervor. So sind in vielenBlättern 
Artikel über die Bedeutung der vierten Bataillone er­
schienen. Die „Köln. Ztg." hatte nach der Vorlage 
mitgetheilt, diesen Bataillonen solle die Ausbildung 
der Dienstfähigen überwiesen werden. Sofort wurde 
von anderen Blättern gemeldet, das müsse ein Schreib­
fehler sein; die vierten Bataillone sollen vielmehr die 
Dienstunfähigen ausbilden. Aber auch dies ist sicher­
lich unzutreffend. Denn Major Keim sagt in feiner 
Flugschrift, die auf der eindringenden Kenntniß der 
Militärvorlage beruht, diese wolle einen Theil der 
größeren und schwierigeren Ausbildungsarbeit den 
vierten Bataillonen zuweisen und so die ande­
ren Bataillone entlasten. Von einer nennens- 
werthen Entlastung könnte aber füglich nicht die Rede 
sein, wenn die vierten Bataillone nur die Ausbildung 
von Militärhandwerkern, Lazarethgehilfen, Schreibern 
und dergleichen erhielten. Auch wäre dann nicht zu 
verstehen, wie diese Bataillone bei jeder ihrer zwei 
Kompagnien zu 195 Mann .8 Offiziere und 36 Unter­
offiziere zählen. Die vierten Bataillone scheinen nach 
dieser Zusammensetzung eine Bedeutung für die neue Or­
ganisation zu haben, die in den bisherigen Veröffent­
lichungen auch nicht annähernd gekennzeichnet ist. 
Wie sollen nun offiziöse Artikel die 
öffentliche Meinung für die. Vorlage gewinnen, 
wenn sie nicht einmal über diese grundlegende 
Meinung Aufklärung geben? Oder fürchtet der 
Reichskanzler, daß gerade diese Einrichtung die stärkste 
Anfechtung erfahren werde? Um so eher sollte er 
dann diese Kritik geradezu veranlassen, um sie recht­
zeitig widerlegen zu können. Mit der bisherigen 
Geheimnißkrämerei hat die Reichsregierung schon 
genug verdorben; die „halben Wahrheiten" der 
Offiziösen und ihre ganzen Ungeschicklichkeiten haben 
der Vorlage mehr geschadet, als ihr die unverkürzte 
Veröffentlichung je hätte schaden können.

Militärvorlage und Cholera. Herr Petten- 
koser hat sich gemäßigt gesehen, in seiner Münchener 
Rede über die Cholera am Schluß sich für die neue 
Militärvorlage zu begeistern. Herr Pettentofer meint, 
man habe so viele Millionen irrthümlichen An­
schauungen über die Verbreitungsart der Cholera ge­
opfert, daß es auf weitere Millionen zur Durchführung 
der Milttärvorlage nicht ankomme, zumal dieselbe doch 
auf festeren Grundlagen beruhe, als die Absperrungs­
maßregeln gegen die Cholera. — Wir glauben sogar, 
daß die Kritik der Militärvorlage noch auf festeren 
Grundlagen beruht, als die Kritik der Choleramaß­
regeln seitens des Herrn Pettenkofer. Je mehr 
Millionen für Militär aufgewendet werden müssen, 
desto weniger erübrigen wir zu jener gründlichen 
Bekämpfung der Cholera, welche durch gute Ernährungs­
und Wohnungsverhältnisse bedingt ist.

♦
Auf dem sozialdemokratischen Parteitag gab 

die Sitzung vom Dienstag Nachmittag zu einer Reihe 
von Ausstellungen gegen das Gebühren des Partei­
vorstandes sowie gegen die Redaction des Central- 
organs „Vorwärts" Veranlassung. Von einer Seite 
wurde die ungeschickte Polemik gegen die Unabhängi­
gen getadelt, von anderer Seite das rechthaberische 
Wesen des „Vorwärts". Auer und Bebel suchten die 
Vorwürfe zurückzuweisen; letzterer wandle sich be­
sonders gegen die Einwände in Bezug auf das 
Redacteurgehalt, indem er betonte, die Sozial- 
demokrane, die bei Partei-Unternehmungen stets auf 
gute Bezahlung der Arbeiter dringe, müsse consequenter 
Weise doch auch dasselbe hinsichtlich geistiger Arbeit an­
erkennen. Was die Verschweigung unangenehmer Vor­
kommnisse durch den „Vorwärts" betreffe, so stimme 
et mit den Rednern, welche dieses Verhalten verurtheilien, 
überein; die Berichterstattung des „Vorwärts" lasse 
oftmals zu wünschen übrig, und auch seien gewisse 
Mängel in der Redaktion des Blattes nicht zu 
bestreiten. Man solle aber die Bedürsnisse nicht 
herunterdrücken, sondern heben. Stelle man Maximal­
gehälter auf, so zwinge man die Begabtesten unter 
den Genossen, ihren Erwerb bei andern Parteien zu 
suchen.

In der Sitzung vom Mittwoch Vormittag wurden 
die Auseinandersetzungen über das Gebühren des 
»Vorwärts" fortgesetzt. Legien-Hamburg beschwerte 
sich dabei über die empfehlende Aufnahme einer 
Kirchenlolterie in der „Münchener Post" und 
weinte, hieran sehe man, wohin der Grund-
satz des Genossen Bebel „Non oletu führe, 
Dämlich bis zur vollständigen Verleugnung
der Parteiprinzipien. Es folgten dann noch ver­
schiedene persönliche Auseinandersetzungen. Liebknecht 

Persönlich das Wort, um sich gegen die in 
’Oeäu9 auf den „Vorwärts" gemachten Vorwürfe zu 

vertheidigen. Er erklärte es für noch nicht möglich, 
den „Vorwärts" allen Wünschen gemäß zu gestalten. 
Ein solches Blatt zu schaffen, sei die Partei noch nicht 
im Stande, weil es ihr an geschulten Kräften fehle. 
Man habe jetzt schon unmenschlich in der Redaktion 
zu arbeiten. In Leipzig habe er sich viel wohler be­
funden. Das Gehalt, welches er hier beziehe, möge 
Manchem hoch erscheinen, aber wenn er seine Kinder 
für den Kampf ums Dasein fähig machen wolle, 
könne er nicht mit weniger auskommen. „Ich könnte 
nicht einmal damit reichen, wenn ich nicht Neben- 
einnahmen aus der Neuausiage meiner Schriften hätte. 
Wir können uns nicht auf den niedrigsten Stand­
punkt stellen. Sie Alle sind ja auch wahre Krösusse 
gegen die Weber in Schlesien. Ich bin nicht von 
der Partei abhängig und würde außerhalb derselben 
das Dreifache verdienen. Wir würden sehr dankbar 
sein, wenn Sie bessere Kräfte an unsere Stelle fän­
den." Ein Ring extstire nicht; Jeder könne in diesen 
Ring eintreten, der das nöthige Zeug dazu hat. Für 
das geistige Vermögen existire nicht derselbe Ein­
schätzungsmaßstab wie für das materielle. Er 
würde glauben, ein Verbrechen an seinen Kindern zu 
begehen, wenn er seine Arbeitskraft geringer ver­
werthete als jetzt. Nur vereinzelter Beifall begleitete 
diese Rechtfertigung Liebknechts. — Darauf wurde 
dem Vorstand Entlastung ertheilt und beschlossen, daß 
an allen Orten, an welchen eine Parteiorganisation 
besteht, das Centralorgan auf Kosten der' örtlichen 
Parteikasse von den Vertrauensmännern zu halten ist. 
Alle anderen eingegangenen Anträge wurden abgelehnt'

Singer erstattete darauf den Bericht über die 
parlamentarische Thätigkeit der Reichstagsfraktion. 
Er äußerte sich dabei auch über die neue Militär­
vorlage und betonte den Gegensatz der Sozialdemo- 
kratie zum Militarismus. Er beantragte die Annahme 
einer Resolution, welche betont, daß das Volk die 
ihm zugemutheten neuen Lasten nicht tragen kann, 
ohne auf die wichtigsten Culturarbeiten zu verzichten 
und ohne die Quellen der produktiven Arbeit zu 
schädigen, und welche weiterhin das herrschende 
Mtlitärsystem überhaupt als eine fortdauernde Be­
drohung des Völkersriedens bezeichnet. Die Reso­
lution stellt im Anschlüsse daran die Forderung der 
Einführung eines auf Erziehung zur allgemeinen 
Wehrhastigkeit beruhenden und die allgemeine Volks­
erhebung verwirklichenden Wehrsystems auf und spricht 
sich sowohl gegen die neue Milttärvorlage wie gegen 
jede anderweite Forderung des gegenwärtigen Wehr­
systems aus.

In der Debatte über den erstatteten Bericht bean­
tragte Augustin-Collin eine weitere Resolution, welche 
Stimmenthaltung der Sozialdemokraten bet den Stich­
wahlen zwischen den bürgerlichen Parteien verlangt. 
Mehrere Redner traten für die sofortige Inangriff­
nahme des, achtstündigen Arbeitstages ein. Albrecht- 
Halle kritisirte den Antrag der Fraktion auf Verstaat­
lichung des Apothekengewerbes. Bück - Mühlhaujen 
stellte den Antrag, die Fraktion zu beauftragen, im 
Reichstage baldmöglichst die Aufhebung der elsaß- 
lorhringischenAusnahmegesetze, besonders dieEinführung 
des Reichs-Preßgesetzes in den Reichslanden in An­
regung zu bringen.

*
Herr Sigl, der Redakteur des „Bayr. Vaterl." 

und zugleich der berufene Preußenfresser, hat Geschmack 
am Wahltreiben gefunden. Nachdem er mit wenigen 
Stimmen in Kelheim gegen den Ultramontanen unter­
legen war, hat er sich jetzt in Kaufbeuren aufstellen 
lassen. Kaufbeuren war bisher durch Professor Or- 
terer vertreten, der jetzt seine Thätigkeit auf den bayerischen 
Landtag beschränken zu wollen scheint. Die Leitung 
des Zentrums war den Unzufriedenen schon so weil 
entgegen gekommen, daß sie den ursprünglichen Kan­
didaten fallen ließ und einen Mann der schärferen 
Tonart aufstellte. Wenn jetzt Sigl sich trotzdem um 
den Wahlkreis bewirbt, so geschieht es offenbar in der 
Voraussetzung, daß wette Wählerkreise Bayerns vom 
Zentrum überhaupt nichts mehr wissen wollen. Das 
ist ein nicht unwichtiger Vorgang.

*
Die ungarische Ministerkrisis ist gelöst 

Hieronymi, bisher Präsident des obersten Rechnungs­
hofes, übernimmt das Ministerium des Innern und 
Graf Csaky verbleibt im Cultusmtnisterium. Diese 
Genugthuung war man Csaky schuldig, da er ja der 
Urheber der Krise gewesen ist. Dr. Wekerle über­
nimmt das Präsidium und Finanzen, Hieronymi 
Inneres; Szilagyi, Csaky, Fejervary, Bethlen und 
Lukacs behalten ihre Portefeuilles. Ludwig Ttsza 
ist zum Minister ohne Portefeuille ernannt. Unter 
diesen Namen vermißt man denjenigen des Grafen 
Szapary. Er scheint also der einzige Gegner einer 
liberalen Kirchenpolitik gewesen zu sein. Daraus 
erklärt sich auch das Zögern des Königs, die bisher 
geübte Zurückhaltung in konstitutionellen Fragen auch 
weiterhin zu beobachten. Wekerle reist heute nach 
Wien, um dem Monarchen die Liste der Mitglieder 
des Kabinets vorzulegen. Die Vorstellung in den 
Kammern erfolgt am nächsten Montag.

♦
In der Panamakanalangelegenheit ist es mit 

der so lange verschleppten gerichtlichen Untersuchung 
gegen Lesseps und Konsorten Ernst geworden. Pariser 
Blättern zufolge verlautet, daß der Justizminifter 
Ricard im Ministerrathe erklärt habe, er habe auf 

eigene Verantwortung den Generalprokureur ange­
wiesen, gegen alle in der Angelegenheit der Panama- 
Gesellschaft verwickelten Personen die gerichtliche Ver­
folgung einzuleiten. Die Blätter heben hervor, daß 
der Ausbruch einer Ministerkrisis als nahezu unver­
meidlich gelte, da die Mehrheit des Kabinets gegen 
die Verfolgung gewesen sei. Mit dem Justizminister 
Ricard betrachteten nur der Unterrichtsminister Bour­
geois und der Minister für öffentliche Arbeiten Viette 
die Einleitung der Verfolgung als durchaus geboten. 
Dagegen soll der Ministerpräsident Loubet entschlossen 
sein, lieber sofort zurückzutreten, als die gerichtliche 
Verfolgung zu autorisiren.

Die Untersuchung richtet sich außer gegen Lesseps 
auch gegen den gesammten Verwaltungsrath der 
Panamakanalgesellschaft, u. A. auch gegen den 
Ingenieur Eiffel. Die Vergehen, wegen deren die in 
der Panama-Angelegenheit angeklagten Personen vor 
Gericht gestellt werden, sind Vertrauensmißbrauch und 
Betrug. Die Anklagebehörde glaubt, in den Kontrakten 
über die Ausführung der Bauarbeiten für diese Delikte 
Beweise gefunden zu haben. Die Verhandlung wird 
ungefähr in einem Monat erwartet.

In unterrichteten Kreisen ist man der Ansicht, daß, 
da die gerichtliche Untersuchung eingeleitet ist, die 
Regierung es ablehnen werde, am Donnerstag in die 
Berathung einer Interpellation bezüglich dieser 
Angelegenheit einzutreten.

Wie die „Voss. Ztg." berichtet, hatte der Justiz­
minister am Montag Abend eine Unterredung mit 
dem obersten Staatsanwalt Quesnay de Beaurepaire, 
der ihm versicherte, daß bet einer Verfolgung der 
Panama-Unternehmer nichts herauskommen könne, da 
alle älteren Vergehen durch Verjährung gedeckt seien und 
nur die letzte mißglückte 720 Millionen-Loosanleihe 
übrig bleibe, für welche die Presse den ungebührlichen 
Betrag von 42 Mill. Franks erhalten habe; doch 
sehe er auch für diesen Punkt Freisprechung voraus. 
Twtz dieser Darlegung bestand Ricard auf der straf­
rechtlichen Verfolgung und Quesnay erklärte sich 
bereit, vorzugehen. In der Ministerrathssitzung er­
öffnete Ricard, er habe auf Grund von Quesnays 
Gutachten die Verfolgung der Panama-Verwaltung 
angeordnet. Ribot, Freycinet und Rouvier erhoben 
^mtvendungen, Bourgeois und Viette traten entschieden 
für Ricard ein und Loubet schnitt die Erörterungen 
ab indem er bemerkte, der Justizminister habe eine 
vollendete Thatsache mitgetheilt, er habe innerhalb 
feiner eigenen Befugnisse und Fachpflichten gehandelt, 
er habe auch allein die Verantwortlichkeit für sein Vor- 
gehen zu tragen; der Mtnisterrath könne das Ge­
liehene nur zur Kenntniß nehmen.

* Inland.
™ Berlin, 16. Nov. Der Kaiser ist in der 

äüm Mittwoch aus Wernigerode zurückgekehrt 
konsiAQtn Mittwoch mit dem Staatssekretär v. Bötticher 

m 77 Kaiserin hat den neuen österreichischen 
-ootschaftex empfangen.

Das StaatsMinisterinm hatte am Mitt­
woch unter dem Vorsitze des Grafen Eulenburg eine

Sitzung, welcher auch der Reichskanzler bei- 
wohnte $8ie verlautet, soll der Entwurf der Thron- 

festgestellt sein, mit welcher der Kaiser persönlich 
en Reichstag zu eröffnen gedenkt.

hi wird verschiedenen Blättern gemeldet,
? M i l i t ä r v o r l a g e sei am letzten Donnerstag 
T^^s^desrathe ohne Aenderung des Textes endgültig 
oeichlosseu worden. Die neuen Reichssteuer-Borlagen 
'1; tm Reichsschatzamt bereits fertig gestellt; Taback, 

er< Branntwein und Börse sollen mehr heran- 
gezogen werden.
... "-.Die conservative Fraktion ist fast einstimmig 
für die Annahme der drei Steuerreform­
vorlagen. Am schwerwiegendsten waren die 
Bedenken, welche gegen das Ergänzungssteuergesetz 
geltend gemacht wurden. Dieselben richteten sich nicht 
nur gegen Einzelheiten des bezüglichen Entwurfs, 
sondern betrafen auch in erster Linie die Frage, ob 

m ^sondere Besteuerung des sundirten Einkommens 
nicht zweckmäßiger innerhalb des Rahmens der Ein­
kommensteuer erreicht werden könne. Die freisinnige 
Fraktion ist einmüthig gegen die Vorlagen.

Gegenüber einer Mittheilung, daß die Han­
delsvertragsverhandlungen zwischen 
Deutschland und Spanien bereits bis zum Abschlüsse 
gediehen sind, bemerkt heute die „Nat.-Ztg.": Nach 
unseren Informationen sind die Verhandlungen noch 
nicht soweit gediehen. Allem Anscheine nach würde 
es sich in der erwähnten Vorlage nur um ein Pro- 
vsiorium handeln, durch welches Deutschland bis zu 
einem bestimmten Termine der spanische Minimialtarif 
gewahrt werden soll, damit in der Zwischenzeit die 
Verhandlungen über den Handelsvertrag zum Ab­
schlüsse gebracht werden können.

— Die Verkehrsbediensteten der Pferde­
bahnen Omnibus und Packetfahrt - Gesellschaften 
hielten in der Nacht zu heute wiederum drei Ver­
sammlungen ab, um eine Commission zu wählen, welche 
die Forderungen zunächst der Direktion der Großen 
Berliner Pferdebahn - Gesellschaft übermitteln soll. 
Nach längeren Debatten wurde eine Resolution gefaßt, 
die folgende Bedingungen enthält: Unterlassung jeder 
ferneren Maßregelung der Angestellten und Wieder- 
einstellung der gemaßregelten Schaffner, Kutscher und 

Stallbediensteten. Verkürzung der Arbeitszeit auf 
10 Stunden, mit Einschluß der Nebenarbeiten und 
Gewährung einer halbstündigen Mittagszeit. Forde­
rung eines Mindest-Arbeitslohns für Schaffner und 
Kutscher von 100 Mk., für Stallbedienstete von 70 Mk. 
In einer Resolution, welche einstimmig zur Annahme 
gelangte, erklärte die Versammlung, daß sie zur 
Durchführung dieser Forderung selbst vor einem 
Streik nicht zurückschrecken werde. — In der Donners­
tag-Sitzung der Stadtverordneten soll die Angelegen­
heit zur Sprache kommen.

— Die preußische Unterrichtsverwaltung hat neuer­
dings Erhebungen über das Turnwesen bei den 
höheren Lehranstalten veranstaltet. Ueber das 
Ergebniß entnehmen wir dem „Reichsanz.": Die 522 
höheren Lehranstalten, die unter der Aussicht der 12 
Provinzial-Schulkollegien stehen, wurden zur Zeit der 
Umfrage mit Ausschluß der Vorschulklassen von ins­
gesammt 140,285 Schülern besucht. Von diesen waren 
9079, also nicht ganz 6,5 Prozent, vom Turnunter­
richt überhaupt befreit, und zwar 6891 auf Grund 
eines ärztlichen Zeugnisses, 2183 aus anderen Gründen, 
während 1612, also 1,1 pCt-, an einzelnen Uebungs­
arten nicht theilnahmen. Im ganzen zeigt dies Er­
gebniß gegenüber den in den Jahren 1882 und 1890 
ermittelten Zahlen einen nicht geringen Fort­
schritt. Daß aber im einzelnen in dieser 
Beziehung noch manches zu wünschen bleibt, 
wird durch die Thatsache erwiesen, daß 
an einer Reihe von höheren Lehranstalten, be­
sonders in den großen Städten, die Zahlen der nicht 
turnenden Schüler noch immer zu hoch sind und zu 
denen anderer Schulen — sogar an demselben Orte — 
in keinem richtigen Verhältnisse stehen. So gehen sie 
— neben verschwindend kleinen Zahlen — in Sachsen 
in einer Anstalt bis zu 21,8 pCt-, in der Rhein­
provinz bis zu 22,7 pCt., in Westpreußen bis zu 
26,5 pCt., in Berlin bis zu 30 pCt., in Westfalen 
bis zu 32,4 pCt. Allerdings bereiten in den meisten 
dieser Fälle die örtlichen Verhältnisse der Theilnahme 
entfernt wohnender Schüler am Turnunterrichte be­
sondere Schwierigkeiten, deren Ueberwindung zu er­
streben bleibt. Für das Turnen im Freien stehen 
bei 289 Anstalten Turnplätze zur Verfügung, von 
denen etwa die Hälfte unmittelbar bei dem Schul- 
hause liegt; bei 207 Anstalten können dazu Schul- 
höfe benutzt werden, deren Größe und Ausstattung 
freilich mehrfach nur die Vornahme einzelner 
Uebungsarten und Gruppen gestattet. Die Möglich­
keit, den Turnunterricht, wie es bei günstigem Wetter 
in der Regel geschehen soll, im Freien abzuhalten, 
ist also bet etwa 5 pCt. der Anstalten noch nicht 
gewonnen. Die Zahl der Turnhallen hat sich seit 
dem Jahre 1882 erheblich gehoben; zur Zeit kann 
bei 472 höheren Lehranstalten in einer Halle geturnt 
werden. Die Zahl der Anstalten ohne Winteriurnen 
belief sich im Jahre 1882 noch aus etwa 80. Die 
jetzt vorschriftsmäßigen drei wöchentlichen Turnstunden 
für alle Schüler waren bereits bei 364 Anstalten 
eingerichtet, während 158 damit noch im Rückstände 
waren. Auch den in den neuen Lehrplönen hinsichtlich 
der Gestaltung des Turnunterrichts auf der Unter- 
und Mittelstufe einerseits und der Zulässigkeit des 
Riegenturnens auf der Oberstufe andererseits ent­
haltenen Vorschriften konnte aus äußeren Gründen 
bisher nur zum Theil entsprochen werden; eine gleich­
mäßige Regelung des Turnbetriebs in dieser Be­
ziehung wird dem nächsten Schuljahre vorzubehalten 
sein. Mit Turnunterricht betraut sind zur Zeit 
etwa 1240 Lehrer (gegen etwa 870 im Jahre 1882 
und 1080 im Jahre 1890 ) Von der Gesammkzahl 
der Turnunterricht ertheilenden Lehrer waren 1064 
Lehrer der Anstalt selbst (674 mit akademischer, 390 
mit seminaristischer Bildung), während die übrigen 
etwa 170 als dem Lehrkörper nicht angehörige Hilfs­
kräfte bezeichnet werden. Ein besonderes Zeugniß 
über ihre Vorbildung für den Turnunterricht, sei es 
durch Theilnahme an einem Kursus der Turnlehrer- 
Bildungsanstalt, sei es durch Ablegung der Turn- 
lehrcrprüfung, besitzen von den erstgenannten 1064 
Lehrern 701, von den letztgenannten Turnlehrern 
etwa sechs Siebentel. Die Zahl der akademisch ge- 
bildeken Lehrer, die auch Turnunterricht ertheilen, ist 
im Lause der Jahre zwar nicht gleichmäßig in den 
verschiedenen Provinzen, aber im ganzen recht 
erheblich gestiegen, und obwohl neuerdings wieder in 
Folge der neuen Lehrpläne hier und dort auch Lehrer 
mit Turnunterricht betraut worden sind, die ein 
Turnlehrerzeugniß bisher noch nicht erworben haben, 
ist doch der Prozentsatz solcher von 41,3 pCt. im 
Jahre 1882 jetzt schon aus 31,1 pCt. zurückgegangen. 
Für den Betrieb von Jugendspielen sind bei der 
überwiegenden Mehrzahl der Anstalt besondere Stun­
den angesetzt; nur in den Provinzen Posen, West- 
und Ostpreußen sind die Anstalten mit derartigen 
Einrichtungen noch in der Minderheit. Die Pflege 
der Jugendspiele ist aber an den einzelnen Schulen, 
was die Zahl der ihr gewidmeten Stunden, die für 
diese seitens der Schule getroffenen Anordnungen, die 
Betheiligung der Schüler nach Zahl und Alter rc. 
anlangt, so verschieden, daß darüber eine zusammen­
fassende Angabe zur Zeit noch nicht möglich ist. 
Thatsache ist, daß erfreulicherweise der hohe Werth 
der BewegSspiele für die Erfrischung und Kräfti­
gung der Jugend immer mehr anerkannt wird. Ge­
legenheit, das Schwimmen zu erlernen und zu üben,



haben die Schüler von 457 Anstalten. Daß Lehrer 
der Schule selbst den Schwimmunterricht ertheilen, 
ist freilich verhältnißmäßig selten; wohl aber bestehen 
bei 73 Anstalten zu den diesem Zwecke dienenden 
Einrichtungen irgend welche bestimmte Beziehungen. 
Für die Schüler von 65 Anstalten ist leider durch 
die örtlichen Verhältnisse die Möglichkeit, das 
Schwimmen zu erlernen oder zu üben, ausgeschlossen. 
Was schließlich die Vereinigungen von Schülern zur 
Pflege des Turnens, des Turnspiels und verwandter 
Leibesübungen betrifft, so bestehen solche mehr in den 
westlichen als in den östlichen Provinzen. Nach den 
Angaben, die darüber von den einzelnen Anstalten 
gemacht worden sind, waren im ganzen 78 Schüler­
turnvereine vorhanden, aus deren Mitgliedern meist 
die Vorturner für das Riegenturnen genommen 
wurden und die dadurch auch für den gesammten 
Turnbetrieb der betreffenden Anstalt nutzbar gemacht 
werden konnten. An 12 Anstalten bestanden Ruder­
vereine, an einigen 20 Vereinigungen für Bewegungs­
spiele, darunter 17 zur Pflege des Fußballspieles-

Ausland.
Oesterreich-Ungarn. Budapest, 16. Nov. 

Der Eintritt Hieronymt's in das Ministerium findet 
sowohl bei der gesammten Presse, als auch bei allen 
Parteien die beste Aufnahme. Wie verlautet, sollen 
noch mehrfache Aenderungen in der Stellung der 
Staatssekretäre bevorstehen. — Von einem Postwagen 
sind heute Staatsnoten im Betrage von einer Million 
Gulden, welche in einem Packete sich befanden, ver­
loren gegangen. Das Packet wurde von 2 Markt­
frauen gefunden, welche dasselbe bei der Polizei 
deponirten.

England. London, 16. Nov. Die Handels­
kammer von Manchester hat der Regierung eine 
Petition eingereickt, in welcher sie sich gegen die 
Räumung Ugandas ausspricht.

Spanien. M a d r i d, 16. Nov. Die französisch­
spanischen Handelsvertrags - Verhandlungen dürften 
schwerlich wieder ausgenommen werden, nachdem die 
französische Kammer jede Reduction der Mimmaltarife 
abgewiesen hat.

Holland. Amsterdam, 16. Nov. Gestern 
fand ein großes sozialistisches Meeting statt, in welchem 
den belgischen Brüdern, welche so tapfer für das 
allgemeine Stimmrecht kämpfen, die Sympathie der 
Versammlung ausgesprochen wurde. Der Führer der 
holländischen Sozialisten, DomelaNieuwenhuys, erklärte, 
daß das Eigenthumsrecht abgeschafft werden müsse, 
weil sonst das allgemeine Stimmrecht keinen Vortheil 
gewähre. Gegen Mitternacht fand ein Zusammenstoß 
mit der Polizei statt, welche zuerst mit Stöcken und 
dann mit Säbeln aus die Tumultuanten einhieb.

Italien. Rom, 16. Nov. Giolitti wird noch 
in dieser Woche die ministerielle Kammerpartei zu 
einer Konferenz einberufen und derselben sein Pro­
gramm vorlegen. — „Tribuns" fordert Giolitti auf, 
ein Gesetz einzubringen, nach welchem die Civiltrauung 
unbedingt der religiösen voranzugehen habe. — Nach 
der „Tribuna" setzt sich die neugewählte Kammer wie 
folgt zusammen: Linke 235, Rechte 68, linkes Centrum 
58, rechtes Centrum 36, Centrum 45, Radikal- 
Jntransigeante 16, Radikal-Legaliteve 35, Sozialisten 6.

Türkei. Constantinopel, 15. Nov. In 
der letzten Zeit ist von Seiten des russischen Bot­
schafters kein neuer formeller Schritt in der 
Dardanellen-Frage gemacht worden. Richtig ist nur, 
daß sich die russische Diplomatie seit Monaten schon 
bemüht, in den neuen Handelsvertrag einen Para­
graph zu setzen, welcher sich auf die Durchfahrt durch 
die Meerenge bezieht. Danach sollen alle russischen 
Handelsschiffe, welche Truppentransporte mit sich 
führen oder Kriegsmaterial geladen haben, von welchem 
russischen Hasen sie auch kommen mögen, dieselben 
Begünstigungen genießen, welche gegenwärtig die 
Schiffe der freiwilligen russischen Kreuzerflotte für 
ihre Fahrten nach den ostasiattschen Häfen haben.

haben. Uebrigens hat der Hafenbau in unserer Ort­
schaft ein reges Leben hervorgebracht.

Neufahrwaffer, 16. Nov. In der ersten Hälfte 
des Monats November sind an inländischem Roh­
zucker in Neufahrwaffer verschifft worden: 13,250 
Zollcentner nach England, 2000 nach Holland, 8000 
nach Schweden und Dänemark, 8072 nach Italien, 
zusammen 121,322 Zollcentner (gegen 87,360 in der 
gleichen Zeit v. Js.). Gesummt - Export in der 
Campagne bis jetzt 315,416 Zollcentner (gegen 
538.062 resp. 358,932 Zollcentner in der entsprechen­
den Zeit der Vorjahre). Lagerbestand in Neufahr- 
wasser am 16. November 1892: 305,000, 1891: 
372,214, 1890: 344,158 Zollcentner. An russischem 
Zucker wurden bisher in der Campagne 24,000 Zoll­
centner nach England und 122 nach Skandinavien 
(gegen 51,280 Zollcentner in der gleichen Zeit des 
Vorjahres) verschifft und 6038 Zollcentner (gegen 
71,881 Mitte November v. I.) sind noch anf Lager.

Marienburg, 16. Nov. (M. Z.) Vermißt wird 
seit Sonntag der Schmiedegeselle Richard Klein aus 
Altmünsterberg. Derselbe begab sich an genanntem 
Tage früh von Altwünsterberg nach Marienburg, ist 
bis jetzt jedoch noch nicht zurückgekehrt. Da der Ge­
nannte ein solider und ordentlicher Mensch war, be­
fürchtet man, daß er das Opfer eines Ueberfalles ge­
worden ist. — Das Gerücht von einem in unserer 
Stadt oorgekommenen Cholerasall rief gestern nicht 
geringe Aufregung hervor. Ein hiesiger Arbeiter war 
unter choleraverdächtigen Erscheinungen erkrankt und 
mußte dessen schleunige Ueberführung in das Kranken­
haus angeordnet werden. Bald stellte sich jedoch her­
aus, daß der „Patient" lediglich Gambrinus allzu 
große Opfer gebracht hatte, denn er soll während 
3 Tage nicht weniger wie 16 Thaler verjubelt haben. 
— Am 19. November, Abends 6 Uhr, findet im Ge­
sellschaftshause die Novemberversammlung des Lehrer­
vereins Marienburg statt. Herr Taubstummenanstalts­
lehrer Müller wird über „Handfertigkeitsunterricht", 
Herr Seminarlebrer Büttner über „Raumlehre in der 
Volksschule" Vortrag halten.

Dirschau, 16. Nov. Die Ehejubiläumsmedaille 
ist dem Rentier Schulischen Ehepaar, auf der Neu­
stadt hierselbft wohnhaft, aus Anlaß seiner gestrigen 
goldenen Hochzeitsfeier Allerhöchst verliehen und 
gestern durch Herrn Pfarrer Borowski-Rarnbeltsch 
überreicht worden.

Bereut, 15. Nov. In der gestrigen Stadtver- 
ordneten-Ergänzungswahl wurden zu Stadtverordneten 
gewählt: In der 3. Abtheilung Die H rren Rechts­
anwalt Bronk und Tapezierer'Ptanowski; in der 2. 
Abtheilung die Herren Kaufmann I. Caspary und 
Bäckermeister Pauseback; in der 1. Abtheilung die 
Herren Kaufmann A. Fleischer und Brauereibesitzer 
Brendel.

Aus dem Kreise Schwetz, 15. Nov. Die 
Pommerngänger kehren seit den letzten 14 Tagen 
schaarenwetse heim. Sie sind in diesem Jahre mit 
dem verdienten Lohn wenig zufrieden, darum muß 
es wohl in jenen gesegneten Landen auch anders ge­
worden sein. Dagegen sind die wenigen Arbeiter, 
welche nach Pommerschem Muster mit heimischen 
Gütern abgeschlossen haben, mit dem diesjährigen 
Verdienste wohl zufrieden.

Mehlsack, 14. Nov. Das am vergangenen Sonn­
abend von Sugnienen heimkehrende Arbeitsfuhrwerk 
des Ziegeleibesitzers R. gerieth auf der Braunsberger 
Chaussee bei der jetzt herrschenden Dunkelheit mit dem 
Fuhrwerk des Besitzers S. aus Sugnienen zusammen. 
Durch denZusammenprall stürzte der Kutscher des R.'scheu 
Fuhrwerks hinunter und die scheu gewordenen Pferde 
rannten in rasendem Galopp der Stadt zu. Eine des 
Weges gehende Frau wurde von demselben mit geringen 
Verletzungen zur Seite geschleudert. Kurz vor der 
Brucke, gegenüber dem Hotel Fox, geriethen die 
Pferde, da hier eine Biegung zu machen ist, auf eine 
Laterne, zertrümmerten den eisernen Pfahl und 
Laterne, wurden aber hierdurch zum Stehen gebracht. 
Eines der Pferde hatte sich jedoch durch diesen 
Anprall arg verletzt. Der hinzugerufene hiesige 
Thierarzt sorgte für schnelle Hilfe." Eine große 
Blullache bezeichnete am andern Tage die Unglücksstätte. 

Nov. Der heutige Jahrmarkt 
war von Verkäufern star , dagegen von Käufern ver- 
haltmßmaßig schwach besucht. Das beste Geschäft 
durften die noch zahlreich vertreienen Schuhmacher ge­
macht haben. — Im städtischen Schlachthause wurden in den Monaten Sept. un6 Ctt. 8=ÄÖ ,efo m- 
t-,sacht: 104 Rinder. 8ö KSiber. Äib Schafts 257

Schweine; von auswärts eingeführt: 34 Rinder, 4 
Kälber, 55 Schafe, 614 Schweine, zusammen 1093 
Thiere.

Königsberg, 16. November. (K. A. Z.) Ein 
entsetzlicher Unfall mit tödtlichem Ausgange hat sich 
gestern auf dem Altstädtischen Markt ereignet. Die in 
letzter Zeit an Geistesstörung leidende Frau eines 
Kaufmanns zündete gestern Nachmittag um 5| Uhr 
ein Licht an und setzte damit ihre Kleider in Brand. 
Als auf den mark- und beinerschülternden Hülferuf 
das Dienstmädchen herbeieilte, stand die Unglückliche 
von Kopf bis zu Fuß in Flammen; leider vermochte 
zur Rettung nichts gethan werden. Die Kleider, 
welche die Kranke an hatte, sind völlig verbrannt, sie 
selbst hat am ganzen Körper schwere Brandwunden 
erlitten. Trotz der sorgfältigen Behandlung des sofort 
hinzugerufenen Arztes, Herrn Dr. Eckerlein, ist die 
Dame bereits um 1 Uhr Nachts in Folge der 
erlittenen Verletzungen unter großen Schmerzen 
verstorben. Die Verunglückte war 54 Jahre alt.

Lyck, 16. Nov. Der Kreiskommunol- und Kreis­
sparkassen • Rendant Kroppat in Lötzen ist wegen 
Unterschlagung amtlicher Gelder und Fälschung der 
Kassenbücher verhaftet worden. Nach dem Geständniß 
des Verhafteten belaufen sich die Unterschlagungen auf 
15,000 Mark; es wird jedoch angenommen, daß der 
Betrag bedeutend höher sei.

Neidenburg, 15. Nov. (N. W. M.) Ein 
eigenthümlicher Borfall spielte sich vor einigen Tagen 
im Dorfe Roggen ab. Der Besitzer Sch. von dort 
befand sich in Geschäften in Liebenberg, Kreis 
Ortelsburg, und unterhielt sich mit einer Besitzersfrau, 
wobei letztere auch über ihre Familienverhältnisse 
sprach; sie erzählte, daß ihr bereits großjähriger 
Sohn vor vier Jahren nach Hebung seines Erbtheils 
unbekannt wohin verzogen sei. Als sie dann ihren 
und ihres Sohnes Namen nannte, äußerte Sch, daß 
in feinem Heimathsdorfe vor einigen Jahren ein 
junger Besitzer gleichen Namens sich verheirathet 
habe. Die erfreute Mutter fuhr sofort mit 
der Absicht, ihren Sohn zu überraschen, mit 
nach Roggen, fand aber dort statt desselben 
ihren — früheren Knecht vor, welcher sich den Namen 
ihres Sohnes beigelegt hatte. Jener hatte kaum von 
dem unerwarteten Besuche Kunde erhalten, als er 
schleunigst verduftete. Die enttäuschte Mutter hat von 
diesem Vorfälle der Polizeibehörde Anzeige erstattet. 
— In der letzten Sitzung der hiesigen Strafkammer 
wurde der Wirth Z. aus B. wegen Vergehens gegen 
das Nahrungsmitlelgesetz zu 14 Tagen Gefängniß 
v.rurtheilt. Er hatte auf dem hiesigen Markte fin­
niges Fleisch verkau t, trotzdem er wußte, daß dasselbe 
finnig war. Das Merkwürdigste bet der Sache ist, 
daß zwei Fleischdeschauer Proben jenes Fleisches un­
tersucht und keine Finnen darin bemerkt hatten.

hast Liberalen des Wahlkreises sich zu gemein­
samem Wirken zusammengefunden hätten. Nicht 
weniger als 6 Candidateu sind für die Nachwahl 
aufgestellt worden, nämlich der bisherige freikonser­
vative Abgeordnete Polizeidirektor Wessel, der konser­
vative Kandidat Major von Dieskau-Sanderhausen, 
der nationalliberale Staatsminister a. D. Hobrecht- 
Lichterfelde, der freisinnige Amtsrichter Rother-Stuhm, 
der Pole Donimirski-Hintersee und der Sozialdemokrat 
Jochem-Danzig. Das ist des Guten denn doch zu 
viel!

* (Grundsteuer-Entschädigungen.) Nach den 
Anlagen zur Begründung des Gesetzentwurfs wegen 
Aufhebung direkter Staatssteuern wurden nach dem 
Gesetze vom 21. Mai 1861 im Regierungsbezirk 
Danzig nachstehende Grundsteuer-Entschädigu! gen ge­
leistet: Durch Kapitalzahlung im Kreise Bereut 
25,765,97 Mk., Danzig Land 29,836,20 Mk., Danzig 
Stadt 9677,83 Mk., Elbing 50,020,60 Mk., Karthaus 
20,620,61 Mk., Marienburg 11,299,89 Mk., Neustadt 
31,759,47 Mk., Pr. Stargard 44,329,96 Mk Die 
Städte erhielten an Entschädigungen gezahlt: Berent 
9143,43 Mk, Danzig 10,380,34 Mk., Dirschau 
31,189,99 Mk., Neustadt 1762,84 Mk., Neuteich
18.836.13 Mk., Putzig 8566,80 Mk., Schöneck 
3818,87 Mk., Pr. Stargard 10,165,21 Mk., Toikemst 
2423,65 Mk. Durch Erlaß jährlicher Abgaben nach 
§ 3 des betr. Gesetzes erhielten: Berent 2730 Mk., 
Danzig Land 2696,86 Mk., Danzig Stadt 0, Elbing 
5989,93 Mk., Karthaus 3917,86 Mk., Marienburg
559.13 Mk., Neustadt 3085,73 Mk., Pr. Stargard 
4562,52 Mk. Zusammen wurden im Regierungs­
bezirk Danzig geleistet: durch Kapitalzahlung 
223,310,58 Mk. durch Erlaß jährlicher Abgaben 
23,542,03 Mk.

♦ (Stadttheater.) Gestern ging vor gutbesetztem 
Hause zugleich mit dem zweiten Gastspiel des Herrn 
Arndt die erste Operettennovität dieses Winters: 
„C o r s i s ch e R a ch e" von Gense, in Szene und 
errang einen gewissen Erfolg. Rosina Campi, die 
junge Wittwe eines Florentiner Strohhut- 
fabrtkanten, die mit ihrem Zimmerherrn, dem Geiger 
Fageolet, verlobt ist, entdeckt einige Tage vor der 
Hochzeit, daß ihr liebenswürdiger Taugenichts von 
Bräutigam ein galantes Abenteuer vor hat. Veudelta! 
ruft sie und beschließt, sich corsisch zu rächen, d. h. m 
ungefährliches Operetteudeutsch übersetzt: sie benutzt 
einen nicht mehr ganz jungen Gecken, den Marquis 
Millefleurs, dazu, ihren Ungetreuen alle Qualen der 
Eifersucht empfinden zu lassen, bis er, ganz mürbe 
und klein geworden, andeutungsweise mit Selbstmord 
droht. Da fürchtet sie ernstlich ihn zu verlieren 
und reicht dem Gebesserten die Hand zur Ver­
söhnung. Dieses Libretto würde indeß nicht ausge­
reicht haben, um den unentbehrlichen kräftigen Lach- 
erfolg des Abends zu bestreiten. Es mußte also eine 
Figur eigens zu diesem Zweck erfunden werden, und 
so entstand eine der komischsten und zugleich rührend­
sten Gestalten der gesammten Operettenliteratur. Es 
ist ein unglücklicher Liebhaber Rosinens, der Clari- 
nettist Gaspard, dem die Natur zwar nicht die Schön­
heit eines Adonis, aber ein wachsweiches Herz für 
Frauen gegeben hat, und dessen Leiden außerdem im 
ersten Akt durch Zahnschmerzen, im zweiten Akt durch 
einen Magenkatarrh gesteigert werden, den er durch un­
vorsichtigen Genuß von mit Senf zubereiteter Choko- 
ladencrßme noch verschlimmert hat. So entstehen 
wirksame Gegensätze zwischen hschfliegender Leiden­
schaft und peinlichem Erdenweh. Die Rolle entbehrt 
indeß, trotzdem sie dem Schauspieler die drastischsten 
Effekte erlaubt, keineswegs des edleren Humors; denn 
die stille Leidenschaft des drolligen kleinen Gaspard 
für Rosina ist das tragikomische Weh des häßlichen 
Zwerges aus dem Märchen, der in die schöne Prinzessin 
verliebt ist, und diese Rolle wird, gut dargestellt, stets 
einen echten künstlerischen Genuß gewähren. — Die 
Komposition trägt, entsprechend dem koketten Kostüm 
der Restaurationszeit, vorwiegend den Charakter vor-

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Ausfichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

18. Nov.: Veränderlich, windig, feuchtkalt.
19. Nov.: Abwechselnd kälter, windig.
20. Nov.: Wolkig mit Sonnenschein, Nebel, 

meist trocken, kälter, Nachtfrost, frischer Wind.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 17. November.
* (Herrn Oberbürgermeister Eldittj sind durch 

den Herrn Regierungspräsidenten die Geschäfte des 
Aussührungskommissars für die Revision der Gebäude- 
steuer-Veranlagung übertragen worden.

♦ (Born Busttagj Es mied geplant, die könig­
liche Verordnung, welche für Preußen den neuen 
Bußtag (am Mittwoch vor dem ersten Advent) ein- 
führt,' schon im Januar zu erlassen. Dann werden

Nachrichten aus den Provinzen.
Hela, 15. Nov. Die Hafenarbeiten sind im Laufe 

des Jahres soweit gediehen, daß das Bollwerk fertig 
gestellt ist und im Frühjahre die Kaimauer in Angriff 
genommen werden kann. Gegenwärtig arbeiten nur 
einheimische Bewohner, die fremden Arbeiter haben 
sich entfernt, weil die jeden Sonnabend und Montag 
von Heia bezw. Danzig abfahrenden Regierungs­
Dampfer, auf welchen die Arbeiter mach und von der 
Arbeitsstelle gefahren wurden, ihre Fahrten eingestellt

auch die Pfarrer angewiesen werden, von der Kanzel 
aus die Aushebung des alten und die Feier des 
neuen Bußtages anzukündigen.

* (Reichstagsersatzwahl in Stuhm-Marien- 
werder.j Durch die Aufstellung des Herrn Staats- 
Ministers a. D. Hobrecht zum Kandidaten der ver­
einigten Liberalen einerseits und des Herrn Amts­
richters Rother als Kandidaten der Freisinnigen 
andererseits haben sich die Aussichten auf einen libe­
ralen Wahlerfolg in bedauerlicher Weise getrübt. Und 
es wäre gewiß zu wünschen gewesen, daß alle wahr-

nehmer Grazie. Wir heben aus dem ersten Akt her­
vor: das Antrittslied Fageolet's: „Heute noch führ ich 
das Mädchen mein ganz geheim zum Stelldichein", 
sodann das „beruhigende Motiv" und das schöne Duett 
zwischen Rosina und dem Marquis: „Jetzt pocht mein 
Herz in ungestümen Schlägen" Den zweiten Akt 
bildet neben dem Racheschwur der Frauen gegen die 
Männerwelt und der Gavotte das Briefduett: „Ein 
Billet, ach, wie nett" den musikalischen Gipfelpunkt. 
Der Marquis singt sein kühl-galantes Billet-doux Rosinen 
vor, diese antwortet mit einem glühend-leidenschaftlichen

Kleines Feuilleton.
— Die Geschichte von den Emfer Depeschen, 

wie sie jetzt in den „Hamb. Nachr." von dem Fürsten 
Bismarck erzählt wird, zerstört einen ganzen Mythen­
kreis, welcher sich über den Ausbruch des Krieges von 
1870—71 gebildet hatte. In der deutschen Presse 
wurde damals sogar behauptet, Benedetti habe von 
Ollivier auf Anstisten der Kaiserin Eugente das 
Telegramm: »Brusquez le roi« (Beleidigen Sie den 
König) erhalten, und daraufhin sei dieser so ungezogen 
aufgetreten. Auch erinnern wir an das schöne Lied: 
„König Wilhelm saß ganz heiter", in welchem es nach 
Schilderung des Benehmens Benedetti's heißt:

„Da sah unser Wilhelm Rexe 
Sich das klägliche Gewächse 
Mit den Königsaugen an. 
Sagte gar nichts weiter, sundern 
Wandte sich, so daß bewundern 
Jener sein Rücken kann."

Es ist das also, wie Bismarck jetzt selbst feststellt, 
alles Mythe gewesen, der deutsche Volkszorn über 
„Benedetti's Provokalion" war ohne Grund; alles kam 
von der geistreichen „Redaktion".

— Hohe Rechnungen. Man schreibt der „Täg­
lichen Rundschau" aus Weimar Vorn 11: Allgemeines 
Aussehen erregt hier die Art und Weise, wie sich ein 
großherzoglicher Hoflieferant die Jubiläumsfeste zu 
Nutzen gemacht hat. Es waren bei ihm aus dem 
Gefolge der Königinnen der Niederlande drei Offiziere 
als Gäste der Großherzogin einquartiert. Die Herren 
bewohnten je zwei Räume und hatten, da sie natürlich 
an den Diners im Schlosse theilnahmen, außer dem 
Frühstück keinerlei Verpflegung im Hause. Trotzdem 
reichte der Quartiergeber für den fünftägigen Aufent­
halt der Offiziere eine Rechnung ein, die das Sümm­
chen von 4600 Mk. forderte. Die Hofhauptkasse 
weigerte sich, diese Forderung zu begleichen, und auf 
Wunsch der Großherzogin wurde genaue Einzel­
angabe verlangt. Auf diese Weise in die Enge ge­
trieben, gab der Hoflieferant nun an, es seien ihm 
für 1000 Mk. Möbel rninirt worden. Mit diesem 
Phantasiestück dürfte der Herr Hoflieferant nicht wett 
kommen. Allein für „Theewasser" — den Thee 
kochten sich die Offiziere selbst — hat der Herr die 
Summe von 137 Mk. in Ansatz gebracht Dem 
Rechnungsschreiber, welcher gedroht hat falls seine 
Forderung nicht beglichen werde, sie der Konigin der

Niederlande zu ubersenden, ist eine erheblich niedrigere 
Summe mit dem Bedeuten geboten, daß man keines­
falls darüber htnauszugehen gedenke. — Auch eine 
andere überaus hohe Rechnung ist vorläufig beanstandet 
Ein Hoftapezirer, dem die sämmtlichen dekorativen 
Ausstattungen im Residenzschlosse und anderen der 
großherzoglichen Familie gehörigen Gebäuden über­
tragen waren, hat eine Rechnung von 127,000 Mk. 
eingereicht, wovon allein 44,000 Mk. auf Arbeits­
löhne entfallen. Auch Fälle, in denen Zimmerver- 
mtether die Fremden während der Festtage gehörig 
gerupft haben, bilden das allgemeine Stadtgespräch

— Ueber das Jubiläum einer deutscben 
Stadt in Griechenland schreibt das „N. Wien. Tagbl.": 
Die Bewohner der Stadt Heraklion im Bezirke' von 
Athen, welche Stadt von den unter Königin Otto 
nach Griechenland eingewanderten Bayern und sonstigen 
Deutschen gegründet wurde, hat in der vergangenen 
Woche ihr fünfzigjähriges Jubiläum begangen.' Die 
Feier dürfte allerdings einen etwas neugriechischen 
Anstrich gehabt haben, denn das Deutschthum Heraklions 
ist derzeit nicht mehr so ganz waschecht, wenn auch 
die Entstehung der Stadt und die rein bajuvarische 
Abstammung der Bevölkerung keinem Zweifel unter­
liegen kann. Das hervorragende Merkmal ih^x 
Stammesangehörigkeit, die deutsche Sprache, haben 
die Leute verloren, auch ihre Namen haben sie, so 
weit es ging, der neuen Umgebung angepaßt. Mit 
den Hausnamen ging das zwar nicht, aber die Taus­
namen entlehnte man um so gewissenhafter dem 
griechischen Namensschatze. So findet man in Heraklion 
die Familie der Großhuber durch einen Alkibiades, 
eine Perikles und zwei Agathone vertreten, die Familie 
Gescheithofer zählt einen Agamemnon, eine Jphigenie 
und eine Phädra unter ihren Mitgliedern, und so 
geht es fort unter den Grubers und Hiesers und all' 
den andern braven Bewohnern von Heraklion. Und 
was die Umgangssprache betrifft, so erzählt ein 
Gelegenheitsreisender darüber Folgendes: Ich besuchte 
die Stadt Heraklion uud erhoffte mir hier einen 
echt deutschen warmen Empfang. Wußte ich doch nicht 
nur, daß die männliche Bevölkerung aus Nachkommen 
der von Otto I. in Griechenland zurückgelassenen 
Soldaten bestand, sondern auch, daß diese Soldateska 
direkt aus Bayern bezogene Mädchen geheirathet und 
die Einwohnerschaft sich seitdem von einer Beimischung 
des griechischen Elements frei gehalten hatte. Aber 
ich war bald nicht eben angenehm enttäuscht, denn

schon die Firmenschilder der Geschäftsleute trugen 
durchwegs neugriechische Aufschriften, in den Gast­
häusern trank man statt bayrischen Bieres ausschließ­
lich den auf die Dauer unausstehlichen mastixversetzten 
Rothwein aus der Korinther Gegend, und die Leute 
verstanden absolut kein Deutsch oder wollten es nicht 
verstehen. Endlich traf ich denn doch ein paar ältere 
Leute, mit denen ich mich in unserer gemeinsamen 
Muttersprache verständigen konnte, aber auch ihnen 
schlug immer wieder der Hellene in den Nacken; 
schließlich wiesen sie mich an den Schulmeister, als 
den Einzigen, der noch vollständig des Deutschen 
mächtig sei. Richtig! Ein junger blondhaariger und 
blauäugiger Menelaus geleitete mich zum Schulhause, 
wo der Herr Magister mich in der That mit einem 
unverfälscht deutschen Willkommensgruß empfing. 
Aber was stellte sich während unseres Gesprächs 
heraus? Der Schulmeister, der einzige Mann, der 
in der deutschen Stadt Heraklion noch deutsch sprach, 
war ein — Grieche.

— Welches ist die reichste Nation- Ohne 
Frage die Cherokee-Jndianer. Dieser Stamm, welcher 
etwa 30,000 Köpfe zählt, hat kürzlich den größten 
Theil seines Landes, 622,000,000 Äcker, an die Re­
gierung für 1,424 Doll. pro Acker verkauft. Die 
Indianer erhalten das Kapital selbst nicht ausgezahlt, 
sondern nur die Zinsen vierteljährlich. Der Kapital­
antheil eines jeden Cherokee-Jndianers beträgt nahe 
an 30,000 Doll. Oberst Boudinot, selbst ein Cherokese, 
und der Vertreter der Cherokesen bei Abschließuug 
des Vertrages, äußerte sich, wie man der „Frkf. Ztg." 
schreibt, bet dieser Gelegenheit dahin: „Der Cherokese 
ist der civilisirteste Indianer der Welt. Wir sind 
stets Landbauer gewesen, und wir haben die Regierung 
in unserer Schuld, statt daß sie uns zu unterstützen 
braucht. Wir haben unsern eigenen Congreß und 
unsere Gesetze werden in der englischen und in der 
Cherokeesprache gedruckt. Seit 70 Jahren schon haben 
wir eine umfassende, geschriebene Gesetzgebung. Noch 
immer haben wir Ländereien genug. Jetzt sind wir 
daran, unsere Landstraßen vervollkommnen zu lassen."

— Abonnemeuts-Einladung des „Arizona- 
Kickers." „Beachtet das „X", ruft der Herausgeber 
und Redakteur des „Arizona-Kicker" seinen Abonnenten 
zu, und hält den Flauen und Wankelmüthigen unter 
ihnen folgende drastische Standrede: „An zahlfaule 
Individuen. Zwei Wochen vor Ablauf Eures 
Abonnements wird Euch am Rand von dem Euch

zugesandten Exemplar des „Kicker" ein mit Blaustist 
gezeichnetes großes „X" auffallen. Ihr wißt, was 
Ihr darunter zu verstehen habt. Sollten ebensoviele 
Wochen nach Ablauf Eurer Subskriptionszeit ver­
strichen sein, ohne daß Ihr etwas von Euch habt 
verlauten lassen, so werdet Ihr höchstwahrscheinlich 
etwas von uns hören. Wir werden Euch auf 
unserem Maulesel besuchen und eine Erklärung über 
die Nichtwiedererneuerung Eures Abonnements for­
dern. Das Verfahren führen wir als feststehend ein. 
Es wird unsererseits Niemand zum Anzeigen 
im „Kicker" oder zur Subskription gezwungen, 
wir wollen aber die Gründe wissen, wenn ein 
Abonnent das Blatt aufgiebt oder ein Geschäftsmann 
nicht weiter abonnirt. Auf alle Fälle wird unsererseits 
verlangt, daß man angebe, in welcher Weise wir den 
Wünschen des betreffenden Individuums nicht ent­
sprochen haben. Wir werden schon nächste Woche 
die Runde bei 10 oder 12 faulen Köpfen machen und 
vielleicht zwei Tage außer der Stadt uns befinden. 
Zwei der Gauner haben gedroht, daß sie nächstens 
einen Aufhängeakt mit uns vornehmen wollten, was 
einfach zum Lachen ist. Die Feiglinge werden zu 
Kreuze kriechen, sobald sie uns zu Gesicht bekommen. 
Drei oder vier der Schufte hegen die Absicht, nach 
den Bergen auszukratzen, und mögen uns allerdings 
entwischt sein, ehe wir ihre Shanties erreichen."

— Ein netter Nachbar. Am 25. v. Mts. 
wurden dem Landwirth Bay in Froidmont (Hennegau) 
mittels Einbruchs 27,000 Francs in Werthpapieren 
und 5000 Franks in Gold gestohlen. Wie sich dieser 
Tage herausstellte, ist der Dieb der Kohlenhändler 
Caby, ein Nachbar Bays. Caby hatte versucht, für 
19,000 Francs der gestohlenen Werthpapiere bei 
einem Bankhause in Lilie zu versilbern. Letzteres 
hielt die verdächtigen Papiere zurück und ersuchte 
Caby, nach einigen Tagen sich wieder einzufinden. 
Inzwischen wurde festgestellt, daß einzelne Nummern 
der Werthpapiere verändert worden waren. Caby ist 
nicht wiedergekommen und jedenfalls flüchtig Zwei 
andere der gestohlenen Werthpapiere wurden in Paris 
wiedergesunden.

— Bismarck über Miguel. Ein Freund des 
Finanzministers rühmte vor Kurzem dem Fürsten Bis-' 
marck gegenüber unter anderem auch dessen sympathi­
sches Aeußere und seinen angenehmen Blick. Bis­
marck erwiderte drauf: „Ich vermisse in seinen AugeN 
die pupillarische Sicherheit.



Liebesbrief Fageolets, und endlich vereinigen sie die Lektüre 
dieser beiden Briefe zu einem Duett von ganz eigenartiger 
Wirkung. Aus dem letzten Akt nennen wir den Walzer, 
den Rosina der bei Doktor Vitriol versammelten Ge­
sellschaft, da das Orchester noch nicht vollzählig ist, 
vorsingt. Das originelle Zuckerbäcker-Terzett hat 
mehr komischen als musikalischen Werth, und die Ro­
manze Fageolets mit ihrem drastischen Prosaschluß, 
eine Art veredelter Bänkelsänger-Ballade, interessirt 
hauptsächlich durch den drolligen Reim und dadurch, 
daß sie die Lösung und Entscheidung herbeiführt. — 
Die Operette, die mehr als sonst üblich auf das Lib­
retto Gewicht legt, enthält beinahe zum vierten Theil 
Prosa und verlangt daher Darsteller, die zugleich 
Sänger und Schauspieler sind, die Partie des Gas- 
pard stellt sogar an den Sänger sehr geringe An­
forderungen — er hat nur weniges im Sinne des 
Sprechcouplets zu singen —, an den Schauspieler da­
gegen sehr bedeutende. Was dieDarstellung dieser Rolle 
durch Herrn A rn d t betrifft, so wüßten wir darüber 
nicht mehr zu sagen, als daß wir ihn für den idealen In­
terpreten derselben halten. Er erscheint, nicht nur durch 

ungewöhnliches humoristisches Talent, sondern 
le, bJ .seine untersetzte Figur, zur Verkörperung 
dieses in glücklicher Srunde empfangenen Geisteskindes 
Genoes wie pradestinirt. So lange er auf der Bühne 

=r'cJ ,,Ve er' ohne sich vorzudrängen, das Interesse 
des Publtkums, und da seine geistvolle Darstellung 
alle Nuancen des Heitern von der tollsten Komik bis 
an die Grenze des wehmüthigen Humors variirte, 
so stieg auch die Heiterkeit im Theater alle Stufen 
vom leisen Lächeln bis zum dröhnenden Lachen auf 
und ab. Die umfangreiche Partie der Rosina wurde 
durch Frl. Meffert ausgezeichnet gespielt und ge­
sungen (mit verschwindender Ausnahme weniger hoben 
Töne, die bedenklich unrein klangen). Ihre klangvolle 
Stimme, bei deren Klarheit man nie ein Textwort verliert 
ist des Ausdrucks der Leidenschaft fähig und herrscht 
ohne Anstrengung über das Ensemble. Sie markirte 
mit Gluck das heiße Blut der Südländerin durch 
eme gewisse Leidenschastlichkeit und selbst Wildheit der 
Bewegungen, und wenn sie darin manchmal etwas 
zu viel zu thun scheint, so bleiben einem dafür 
wenigstens die gefährlichen „todten Momente" erspart, 
die man bei dieser temperamentvollen Künstlerin 
vergeblich sucht. Die Rolle des Flageolet lag bet 
Herrn Lenz gleichfalls in guten Händen. Die 
Darstellung des ertappten und vor Eifersucht halb 
verzweifelten Treulosen gelang ihm gesanglich wie 
schauspielerisch gleich gut. Auch Herr Hermann 
als Marquis von Millesteur war zu loben; für 
solche halbparodischen Partien ist er der geeignerste Ver­
treter, wie wir von seinem Orpheus her wissen. Gleichfalls 
gut war Herr Voges als Dr. Vitriol. Die Vor­
stellung war unter der sorgfältigen Regie des Herrn 
Gottscheid inszenirt; die Kostüme waren elegant 
und geschmackvoll. — Heute wird dieselbe Vorstellung 
wiederholt. — Das „Millionenmädel", eine gute 
alte Posse, wird in Verbindung mit dem reizenden 
Einakter „In Civil", welcher bei seinem ersten Er­
scheinen Stürme von Heiterkeit entfesselte, am Freitag 
über unsere Bühne ziehen. Leider hat sich das Gast­
spiel des Herrn Arndt für jetzt nicht verlängern 
lassen, jedoch ist Hoffnung vorhanden, ihn nach 
Weihnachten in einem französischen Vaudeville, 
Mamzelle Nitouche, wieder begrüßen zu können. Am 
Sonnabend werden die Räuber, welche auch in der 
Schülervorstellung das Haus fast ganz füllten, zum 
letzten Male im Cyclus der volksthümlichen Vor­
stellungen zu halben Kassenpreisen gegeben und Sonn­
tag, dem Ernst des Todtenfestes entsprechend, wird 
Herr Direktor Gottscheid den Uriel Acosta spielen, 
die Partie, mit welcher er sich bet seinem Gastspiel 
vor vier Jahren so Vortheilhaft einsührte, und die zu 
den besten seines Repertoires zählt.

* jBazar.j Der Bazar zum Besten der Kinder- 
bewahranstalten findet am 18. Dezember er. in der 
„Bürgerressource" statt.

* ^Bahnhofs-Anlagen.) Bei dem jetzigen 
gelinden Wetter wird in den hiesigen Bahnhofs- 
Anlagen thätig gearbeitet. Die alten Ziersträucher, 
welche mit den Jahren zu starkem Holze herangewachsen 
sind, werden ausgerodet und durch kleine Sträucher 
ersetzt, welche eine Durchsicht durch die ganzen Anlagen 
gestatten.

* (Das Auerochs Gas-Glühlichtj scheint sich 
auch in unserer Stadt immer mehr einzuführen, denn 
eine Laterne ganz neuer Konstruktion, bei welcher 
dieses Prinzip zur Anwendung gebracht ist, hat Herr 
Beruh. Janzen vor seinem Hause auf dem Innern 
Mühlendamm anbringen lassen. Die Form derselben 
und der erzielte Lichteffekt gleichen nahezu genau dem 
einer elektrischen Bogenlampe.

* (Kein Verbrechen.) Der Besitzer H. Fröse 
aus Pr. Rosengarth, welcher bei Fischau todt auf­
gefunden wurde, ist, wie die eingeleitete Untersuchung 
ergeben hat, in Folge eines unglücklichen Sturzes von 
seinem Wagen verstorben.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 17. November.

Die Berufung des Tischlers Carl Ltlienthal gegen 
das hiesige Schöffenurthetl vom 26. August, welches 
denselben wegen Widerstand zu 14 Tagen Gefängniß 
vcrurtheilt, wird kostensällig verworfen. — Der Ar­
beiter Friedrich G l a w e aus Pitzkendorf ist von 
dem Schöffengericht zu Tiegenhof am 21. September 
wegen Beleidigung, Mißhandlung und Bedrohung zu 
4 Wochen Gefängniß verurtheilt. Auch diese gegen 
dieses Urtheil eingelegte Berufung wird kostensällig 
verworfen. — Der Tagelöhner Joseph R o ß m a n n 
aus Neukirch-Höbe ist geständig, am 21. August von 
einer offenen Tenne 1 Scheffel und 3 Metzen Roggen 
entwendet zu haben. Wegen Eigenthumsvergehen vor­
bestraft, wird auf das zulässig geringste Strafmaß 
von 3 Monaten Gefängniß erkannt. — Der hiesige 
Zimmergesell Erdmann Jordan wird wegen einer 
am 18. Juni begangenen fahrlässigen Körperverletzung 
Su 20 Mark ev. 4 Tagen Gefängniß verurtheilt. — 
Der mehrfach wegen Eigenthumsvergehen vorbe- 
straste Arbeiter Ferdinand Robinitzki aus Pangritz 
Colonie ist geständig, im März zwei Karren sowie 
eingeschlagenes Holz aus dem Walde, ferner von einem 
Holzhändler in 2 Fällen Klobenholz gestohlen zu haben. 
Der Arbeiter Wilhelm Weiß hat ebenfalls Klobenholz 
entwendet und sich an dem Karren-Diebstahl betheiligt. 
Robinitzki wird zu 6 Monaten Gefängniß und 1 Jahr 
Ehrverlust und Weiß zu 8 Tagen Gefängniß verur­
theilt.

Kunst, Literatur u. Wissenschaft.
—n. Die vor einigen Wochen in Leipzig bei 

G. Körner erschienenen deutschen „Gedichte" von 
Albert Zipper, einem bereits als polnischer 
Schriftsteller Vortheilhaft bekannten Lemberger Pro­
zessor, bieten manches Sinnreiche in gefälliger Form, 
k'ä ist schwer, aus dem reichen Inhalt das viele An­

muthende hervorzuheben, von der in klassischen Formen 
gehaltenen Dramendichtung „Der Künstler", die uns 
an Phidias' Schaffensstätte führt, bis zu den poeti­
schen Nachbildungen, unter denen, um nur 
Einzelnes zu nennen, V. Hugo's „Kind! 
wär' ich König", Murgers „Der Ver­
zweifelte" nebst einigem aus dem Polnischen Ueber- 
setzten besonderes Lob verdienen. Zwei Ideale der 
Dichter aller Zeiten und Zungen, Natur und Liebe, 
haben auch unseren Autor zu manchem innigen Erguß 
angeregt, der uns aus dem uns umgebenden Stoff­
lichen zu einer höheren Weltanschauung erhebt, so 
„Die selige Fahrt", „O klage nicht" re. Und als 
drittes Ideal feiert sein Dichtergeist die „Kunst" in 
dem poetischen Denkmal, das er Schuberts marmornem 
im Wiener Stadtpark gesetzt hat, im Prologe zu 
Raphaels Geburtsfest, endlich in der lyrisch-epischen 
Dichtung „Der Meister von Blaubeuren", welche 
in 14, gleichsam zur Composition herausfordernden 
Liedern in den verschiedensten Versmaßen die Hand­
lung vor uns aufrollt. Die ergreifende Katastrophe 
erinnert an die Danziger Sage vom Meister Hans 
Düringer, welcher für die Marienkirche eine prächtige 
astronomische Uhr anfertigte, dann aber vom Bürger­
meister des Augenlichts beraubt wurde, weil er für 
Lübeck ein ähnliches Wunderwerk zu schaffen beauf­
tragt war. Hier nun ist es ein Maler, der dem 
gleichen Geschick zum Opfer fällt. Auch die Olivaer 
Mär vom „steinernen Brod" kleidete Zipper phantasie- 
voll in Verse. Die Ausstattung des hiermit bestens 
empfohlenen Werkes ist eine würdige.

§ Musikalischer Hausfreund, Blätter für 
ausgewählte Salonmusik. Verlag von C. A. Koch 
(I. Sengbusch) in Leipzig. Pro Quartal 6 
Nummern (ä 2*/2 Bogen). Preis 1 M. Pflege 
der Hausmusik durch Darbietung sorgfältig ausge­
wählter, nicht allzu schwerer und neuer Compo- 
sitionen, das ist die Aufgabe, die sich der so rasch 
zur Beliebtheit gelangte „Musikalische Hausfreund" 
gestellt und, wie das soeben abgeschlossene 1. Quartal 
bezeugt, auch gelöst hat. Den Geschmack des kunst­
sinnigen Publikums in Ton und Wort getroffen zu 
haben, ist in Anbetracht der vielgestaltigen 
Zusammensetzung des Abonnentenkreises kein geringes 
Verdienst, welch' letzteres noch dadurch gesteigert 
wird, daß der „Musikalische Hausfreund" vielen 
Erstlingswerken junger und begabter Musiker den 
Weg in die Oeffentlichkeit gebahnt hat. Auch der 
Lesestoff, dem Verlangen nach Abwechselung huldigend, 
ist dazu angethan, allen herrschenden Geschmacks­
richtungen gerecht zu werden. Eine Musterung des 
reichhaltigen Inhalts wird ihn: die Gunst seiner 
Gönner auch ferner bewahren und dem lehr- 
und Unterhaltungsreichen Blatte, das soeben seinen 
6. Jahrgang begann, sicherlich neue Freunde werben

Verwischtes.
* Ein findiger Kopf scheint der Leiter der 

Musikkapelle des ostpreußischen Städtchens P. zu sein. 
Da das Musikchor desselben nur aus etwa zehn Mann 
besteht, hatte er sich zum Schützenfeste im vergangenen 
Sommer verpflichten müssen, noch mehrere Gehilfen 
aus der Regimentskapelle zu G. zur Verstärkung 
einzustellen, wofür ihm ein Mehrbetrag von 80 Mk 
bewilligt wurde. Um jedoch recht billig sortzukommen, 
engagirte er zu dem Feste einige — Hausknechte 
und rüstete dieselben mit Trompeten und 
Flöten 2C. aus und ließ sie an dem Tage in seiner Kapelle 
die — „Stummen" spielen. Indeß ereilte den Kapell­
meister das Verhängniß, da einer der stummen 
Musiker erkannt wurde. Anfangs faßte man die 
Sache von der heiteren Seite auf und wollte dem 
Herrn Musikdirektor nur den Mehrbetrag für die 
Pseudomusiker abziehen. In Abwesenheit des Kassirers 
erhielt er jedoch von der Frau desselben, die von der 
Angelegenheit nichts wußte, den vollen Betrag. Der 
Kassirer sollte diesen Betrag aber nun der Veretnskasse 
ersetzen und denunzirte aus Aerger hierüber den 
Inhaber der Kapelle bei der Staatsanwaltschaft. 
Der Fall wird voraussichtlich demnächst die Straf­
kammer beschäftigen.

* Aus Hirschberg i. Schl. wird geschrieben: 
Pfarrer Thiel aus Trautliebersdorf, Kreis Landes­
hut, welcher wegen Verdachtes der Majestätsbeleidi­
gung, des wissentlichen Meineides und der wissentlich 
falschen Anschuldigung in Untersuchungshaft genommen 
worden war, ist am Montag Abend gegen Kaution 
wieder aus dem hiesigen Gerichtsgefängniß entlassen 
worden.

* Der „Teufelsbändiger" Kapuzinerpater 
Aurelian bat sich am 18. November vor dem Land­
gericht in Eichstätt wegen Beleidigung zu verantworten. 
Klägerin ist jene evangelische Frau, welche nach der 
Behauptung des Pater Aurelian den (epileptischen) 
Knaben „behext" haben soll.

* Der Abgeordnete und seine Frau. In 
dem böhmischen Städtchen Lann erscheint ein kleines 
Blättchen und dieses Blättchen brächte dieser Tage ein 
„Eingesendet" des Herrn Wenzel Jindrich, Gemeinde­
vorstand von Citolib und Landtagsabgeordneten, welches 
in folgendem Schlußpassus gipfelte: „Nur das bitte 
ich Sie noch, Herr Pfarrer, »vollen Sie künftighin 
meine Frau, wenn sie wieder in die Kirche kommt — 
vielleicht wird sie es gar nicht mehr wagen — nicht 
mit io verliebten Augen ansehen, denn es könnte dann 
geschehen (und Sie wissen, Eifersucht ist eine böse 
Sache) daß ich dann meiner Frau überhaupt den 
Kirchenbesuch verbieten würde. Und das wäre nur 
Ihre Schuld! Wenzel Jindrich sen., d Z. Gemeinde­
vorstand und liberaler Landtagsabgeordneter."

* Der Cholerakrawall in Saratow. Vor 
dem Kriegsgerichte in Kasan beginnt in den nächsten 
Tagen der Prozeß gegen 152 Bürger und Bauern, 
die sich am 10. Juli d. I. in Saratow der Einrich­
tung von sanitären Maßregeln zur Verhütung des 
Eindringens der Cholera widersetzten und bei dieser 
Gelegenheit bedenkliche Ruhestörungen hervorriefen. 
Aus der Anklageschrift, die nicht weniger als 27 
Seiten umfaßt, geht hervor, daß der Aufruhr, 
dessen hauptsächlichste Phasen der Brand des De- 
midow - Spitals, der Angriff auf einen Polizei­
agenten und die Ermordung des Arztes Treygold und 
des Studenten Pemurow waren, von langer Hand 
vorbereitet und von geschickten und entschlossenen 
Führern geleitet wurde. Die Untersuchung ergab, daß 
am Morgen des Aufruhrtages die Kaufleute Trusow 
und Martianow, die sich schon seit längerer Zeit durch 
ihre feindselige Haltung gegen die Polizei und die 
Aerzte bemerkbar gemacht hatten, bereits um 5 Uhr­
auf dem Marktplatze erschienen, sich mit anderen 
Individuen verbanden, und in sämmtlichen größeren 
Herbergen der Stadt und der Vorstädte aufrührerische 
Reden hielten. Gegen 6 Uhr erschien ein gewisser 
Popow ganz mit Kalk bedeckt auf der Straße, und 
erzählte, daß er von Polizisten ergriffen, in eine Hunde­

hütte geworfen und dann mit Kalk bespritzt worden sei und 
daß er in dem Augenblicke, wo man sich anschickte, 
ihn als Choleratodten in einen Sarg zu legen, nur 
durch ein Wunder habe entrinnen können. Zur selben 
Zeit erzählte ein anderes Individuum Namens 
Chadronow den Bauern und Bürgergruppen die 
Schauermär von einer Flüssigkeit, die die Lazarethärzte 
den Kranken einflößten und die sofort den Tod der 
armen Opfer herbeiführe. Um 10 Uhr Vormittags 
etwa bildeten sich an mehreren Punkten der Stadt 
kleine Gruppen, die plötzlich in Kolonnen gegen die 
Alexandrowsk- und Jliynsk-Straßen vorrückten. Jede 
dieser Banden verfolgte offenbar einen vorher festgesetzten 
Weg und Plan, eine Abtheilung der Bande von der 
Alexandrowsk-Straße plünderte die Häuser des Dr. Bon- 
witsch und des Musikers Dostojewski, während das Gros 
den Platz vor dem Polizeikommissariat überschwemmte, 
wo es von den Truppen eingeschlossen wurde. Die 
weit bedeutendere Schaar von der Jliynsk-Straße 
begab sich direkt zum Demidow - Spital. Gegen 
Mittag brach dann noch aus dem Wirthshause zur 
Stadt Odessa unter der Führung des schon genannten 
Trusow eine etwa 200 Mann starke Gesellschaft auf, 
die auf der Alexandrowsk - Straße den Polizisten 
Gasew lynchen wollte. Zu den Angeklagten gehören 
außer fünf Frauen auch etwa 20 Soldaten der 
Reserve und einige mit Pension verabschiedete.

Special-Depeschen 
der 

„Altpreuhifchen Zeitung". 
Berlin, 17. Nov. Die Sozialdemokratin 

Frau Ihrer - Betten war gestern angeklagt 
wegen Beleidigung der Offiziere und Fähn­
riche in der Armee. Die Verhandlung wurde 
vertagt, um den Kriegsminister als Zeugen 
vorzuladen.

— In Sachen des Professors Harnack 
findet demnächst eine Versammlung der Kirch­
lich-Liberalen statt, um gegen die Orthodoxen 
Stellung zu nehmen.

— Den „Berliner politischen Nachrichten" 
zufolge hängt die Anwesenheit des bayrischen 
Finanzministers Riedel mit der Deckung der 
Kosten der Militärvorlage zusammen.

— Wie verlautet, ist Preußens Finanzlage 
so schlecht, dast der Staat für den Verzicht 
auf den Ertrag der Steuern vollen Ersatz 
haben müsse. Der nächstjährige Etat enthält 
zwei Millionen für Kosten, die an Familien 
der zu Friedensübungen einberufenen Mann­
schaften gezahlt werden.

Hanno ver, 17. Nov. Demnächst findet 
ein autzerordentlicher Städtetag zur Berathung 
der Communalsteuerreform statt.

Metz, 17. Nov. Der hiesige Polizei­
präsident erhielt Drohbriefe von Anarchisten, 
wonach die Polizei- und andere städtische Ge­
bäude demnächst in die Luft gesprengt 
würden.

Brüssel, 17. Nov. Das Sozialistenblatt 
„Peuple" fordert die Sozialisten zu bewaff­
netem Widerstand gegen die Polizei auf.

Handels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 17. November, 2 Uhr 45 Min. Nachm.
16.11.
96,00
96.70
97.70
95,60

199.75 
170,00 
106,80
106.75
81,90

107,90

17.|11
96,00
96.70
97.70
95,60 

200,05 
169,95 
106,90
106.90
81,90

107.90

Börse: Schwächer. Cours vom 
3'/r PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3 PCt. Westpreußifche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................

PCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Ruffische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
putsche Reichsanleihe  
1 preußische Consols  
5-PCt. Rumänier...................................
Marrenb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Ro

150—152
148—149
135
130-133
151,50
126
148

16.|11.
152.70
155,00

136,00
136.70

22,10
51,50
51.20
31.20

17.111
152,50
155,00

135,00
136,00

22.10
51,70
51,70
31.10

Produkten-Börfe.
Cours vom  
Weizen Nov.-Dez  

April-Mai  
Roggen: flau.

Nov.-Dez  
«j r , April-Mai  
M^oleum loco........................................
Rüböl Nov...................................................

. April-Mai  
Spiritus 70er Nov.-Dez

Könrgsberg, 17. November, 1 Uhr 5 Min. Mittags. 
ra , . (Bon Portativs und Grothe, 
^etrerde-. Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Q Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.
toco contingentirt................................... 50,25 Geld.
toco nicht contingentirt  30,75 „ „

Danzig, 16. November. Getreidebörse.
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): niedriger. 

Umsatz: 250 Tonnen.
hochbunt und weiß  

,, hellbunt  
Transit hochbunt und weiß . . .

„ hellbunt ..............................
Dermin zum freien Verkehr Nov.-Dec 
Transit 
ReguUrungspreis z. freien Verkehr 

8,gen (p. 714 Gramm Qual.-Gew.) nied 
mländischer........................................
russisch-polnischer zum Transit . . 
Termin Nov.-Dez.................................
Transit „ 
ReguUrungspreis z. freien Verkehr 

berste: inländische, große, 112/118 Pfd. 
inländische, kleine, 106/112 Pfd. . .

Hafer, inländischer  
E^sen, inländische  
«j.-Z'r Transit........................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, int, Rend. 88%, stetig . .

Köurgsberger Producteu-Börfe. W V W W *

15. 
Nov.

16. 
Nov.
JL

Tendenz

Wetzen, Hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd. . . 
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, neu.....................
Crbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen . ...

141,50
124,00
118,00
126,00
128,00

141.50
124,00
117.50
126,00
127,00

unverändert 
do.

flau, 
unverändert 
niedriger.

Spiritusurarkt.
Danzig, 16. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 

kontingentirt 48,50 bez., —Gd., pro März-April kontin- 
gentirt —— Br., —Gd., pro November-Mai kon­
tingentirt —,— Br., 49,00 Gd., loco nicht kontin­
gentirt 29,50 Gd., —,— Br., pro März-April nicht kontin- 
?ientirt —Br., —Gd., pro November-Mai nicht 
ontingentirt —,— Br., 29,50 Gd

Stettin, 16. November. Loco ohne Faß mit 50 Jt 

Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 JL Konsum­
steuer 30,80, pro November 30,50, pro April-Mai 32,00.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 16. November. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 14,50, Kornzucker exkl. 88 PCt. Ren- 
dement 13,90. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
11,90. Schwach. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
Melis I mit Faß 26,50. Ruhig.

Meteorologische Beobachtungen 
vom 16. November, Morgens 8 Uhr.

Stationen. Barom, 
mm Wind Wetter Temper. 

Celsius

Christiansund 756 WSW bedeckt 9
Kopenhagen 766 SO bedeckt 3
Stockholm 768 S wolkig 5
Haparanda 766 SW bedeckt 3
Petersburg 773 S bedeckt —3
Moskau — — — —
Cherbourg 755 OSO Regen 13
Sylt 760 SSO bedeckt 4
Hamburg 763 OSO Nebel 2
Swinemünde 767 SO heiter —1
Neufahrwass. 770 SSW bedeckt —1
Memel 770 SO Nebel —3
Paris 759 SSO wolkig 11
Karlsruhe 764 NO Nebel 5
München 765 SSO heiter 4
Berlin 766 SO bedeckt 0
Wien 767 still bedeckt 4
Breslau 768 SO bedeckt 0
Nizza 765 S heiter I 10
Trieft 766 still bedeckt 11

Uebersicht der Witterung.
In Deutschland dauert die trübe, vielfach neblige 

Witterung bei schwacher, meist südöstlicher Luftströmung 
ohne nennenswerthe Niederschläge fort, wobei die Tem­
peratur durchschnittlich etwas gestiegen ist; letztere liegt 
im Osten bis zu 4,5 Grad unter, im Westen bis zu 5,5 
Grad über dem Mittelwerth.

Deutsche Seewarte.

Ganz seidene bedruckte Foulards 
M. 1,35 bis 5,85 p. Meter (ca. 450 versch. 
Disposit.) — sowie schwarze, weihe und 
farbige Seidenstoffe von 75 Pf. bis Mk. 
18,65 per Meter — glatt, gestreift, karrirt, 
gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, 
und 2000 versch. Farben, Dessins ?c.) porto- 
nnd zollfrei. Muster umgehend.

Seiden-Fabrik 6. Henneberg 0- u. k. Hofi.),Zürich.

Böse Vorboten.
Fast die Hälfte der Menschheit ist jetzt von einer 

schrecklichen Krankheit ergriffen, welche durch ihre 
traurigen Folgen unsägliches Unheil anrichtet. Die 
Vorboten und Anfangssymptome der Krankheit sind: 
Gedankenloses und konfuses Wesen, zielloses Pläne­
machen und nichts zur Abführung bringen, Ener­
gielosigkeit, krankhafte Furchtsamkeit, unmotivirte 
Aufregung, abwechselnd mit tiefer geistiger De­
pression, leichtes Ermüden, Sucht nach langem 
Schlaf, wüster Kopf und abscheulicher Geschmack 
im Munde beim Erwachen, Appetitlosigkeit abwech­
selnd mit Heißhunger, Gehirndruck, Gedächtniß­
schwäche, Geräusche im Kopf und Ohren, Zittern 
der Arme und Beine bei geringer Anstrengung, 
Schwäche im Rückgrat und viele andere charakte­
ristische Erscheinungen. Die Krankheit endet mit 
Melancholie, Tiessinn, Blödsinn, Wahnsinn und 
treibt zum Selbstmord. Mit starrem Blicke, unter­
laufenen Augen, hohlen Backen, verlebten Zügen 
und schlotternden Beinen sieht man die unglücklichen 
Opfer der Krankheit dahinwanken. Die Schuld 
steht ihnen auf dem Gesichte geschrieben. Es ist 
Nerveuzerrüttung mit ihren ewig wechselnden Symp­
tomen, welche so viele Personen im besten Lebens­
alter befallen hat und dieselben moralisch und phy­
sisch zu Grunde richtet. An der Zeit ist es nun, 
daß diese Quelle des Unheils gehemmt und Licht 
und Aufklärung geschafft wird. Wer den Keim 
des schrecklichen Leidens in sich fühlt, der verlange 
kostenfrei die „Sanjana-Heilmethode", welche 
bei allen heilbaren Stadien von Nerven- und 
Rückenmarks-Leiden schnelle und sichere Hilfe 
bringt. Man bezieht dieses berühmte Heil­
verfahren jederzeit gänzlich kostenfrei durch 
den Sekretair der Sanjaua-Company, Herrn 
Hermann Dege zu Leipzig.

Ankäufe

„ V. Gletl, München (f), 
„ Reclam, Leipzig (f), 
„ V.NuSSbaum.München(t). 
e Hertz, Amsterdam, 
„ v. Korezynski, Krakau, 
„ Brandt, Klausenburg, 
, v. Frerichs, Berlin (t), 
„ V. Scanzoni, Würzburg, 
„ C. Wttt, Oopenhagen, 
„ Zdekauer,8t.Petersburg, 
, Soec?orstä.dt, Kasan, 
„ Lambl, Warschau, 
„ Förster, Birmingham,

ßtptof'l von:
Pros. Dr. R. Virehow, Berlin.
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Apotheker Richard Brandts 
Schweizerpillen

vor nachgeahmten PrSpa- 
roten, indem man in den Apo­
theken stets nur Ächte Apo­
theker Richard Brandt'sche. 
Schweizerpillen (Preis pr» 
Schachtel mit GebrauchS-An- 
Weisung Mk. 1.—) verlangt und 
dabei genau auf die neben abge­

druckte, auf jeder Schachtel befindliche gesetzlich geschützte Marke (Etikette) 
mit dem weissen Kreuze in rothem Felde und dem Namenszug Ried. 
Brandt achtet. — Die mit einer täuschend ähnlichen Berpackung im 
Verkehr befindliche» liachqcechwle» Schweizerpillen haben mit dem 
äch k c n Präparat weiter Nichis als die Bezeichnung: „Schweizerpillen- 
■TcTiitTii" und es würde daher jeder Käufer, wenn er nicht vorflchtlg ist und 
ein »iebt mit der oben abgcbitdcten Marke versehenes Präparat erhalt, 
ein Äcld umsonst auSgeben. — DleBestnndtheile Achten Schweizep- 
jitlt» sind: eisijf. MaschnSgarbe. Aloe. Absvntb. Blttcrklee, Gcnttan.

seit über 10 Jahren von Profde- 
soren, praktischen Aerzten und 
dem Publikum angewandt und 
empfohlen als billiges, ange­
nehmes, sicheres und unschäd­
liches Haus- und Heil­
mittel bei Störun­
gen in den Un° 
terleibsorganen 
Leber- Leiden, Hämorrhoidal- 
Beschwerden, trägem Stuhl­
gang, zur Gewohnheit gewor­
dener Stuhlverhaltung und 
daraus entstehenden Be­
schwerden, wie: Kopf­
schmerzen, Schwindel, Athem­
noth, Beklemmung, Appetit­
losigkeit rc. Apotheker Richard 
Brandt'- Schweizerpillen sind 
wegen ihrer milden Wirkung 
auch von Frauen gern ge­
nommen und den scharf 
wirkenden Salzen. Bitter- 
wüffern, Tropfen, Mtxtnren re. 

vorzuzirhen.
Man schütze sich beim



Mbinger Standesamt.
Vom 17. November 1892.

Geburten: Schlosser Wilhelm 
Schmidt 1 T. — Arbeiter August Holz 
1 S. — Arbeiter Richard Höppner 
1 T. — Fabrikarbeiter Friedr. Schwarz 
1 T. — Hilfs - Portier Josef Wölki 
1 T.

Sterbefälle: Fleischermeister Franz 
Lemke S. 8 I.

sihiiit-Jlitflfcr.
Freitag, den 18. November 1892:

Das Millionenmädel.
Lebensbild mit Gesang in 5 Bildern 

von Willen und Jakobsohn. Musik von 
Bial.

Hieraus:

In Civil.
Schwank in 1 Akt von Kadelburg. 

Sonnabend, den 19. November 1892:
Dritte volksthümliche Vorstellung 

zu halben Kaffenpreisen.

MT gitm letzten Male: -WE

Die Näuber.
Sonntag, den 20. November 1892:

Ursel Acosta.
Trauerspiel in 5 Akten von C. Gutzkow.

Mittwoch, den 30. November:
Jbe L Xi -

Anfang 8 Uhr.

Bas Comite.

Die ikrkiosuiui 
zum Besten der Elbinger 

Kiu-er-Kkmhr-Anstalten 
findet am 18. Dezember er., ver- 
bunden mit einem

Baxai* rc. re., 
in den Sälen der Bürger-Neffouree 
statt.

Frau Herrmann ist mit dem 
Verkauf der Loose, um deren recht 
reichliche Abnahme wir im Interesse 
unserer kleinen Schutzbefohlenen freund­
lichst bitten, beauftragt. Zur Annahme 
von zur Verloosung geeigneten Ge­
schenken, um deren ebenfalls recht reich­
liche gütige Zusendung wir ganz er- 
gebenst ersuchen, sind die Unterzeich­
neten jederzeit bereit.

Der Vorstand der Elbinger 
Kinder-Bewahr-Anstalten. 

Auguste Schemionek.
Charlotte Schiefferdecker. Bertha von 

Jngersleben. Malwine Heermann.
Superint. Dr. Lenz. Adolph Neufeldt. 

Herrmann Wiens. Oscar Axt.

Gewerkverein 
der Maschinenbauer.

Sonnabend, 19. Nov., Abends 8 Uhr:

- Versammlung.
Monatsbericht.

______ Der Vorstand.______

KtkllUlltmchung.
Durch Verfügung vom 3. d. Mts. 

hat die Königliche Regierung zu Danzig 
dem Unterzeichneten die Geschäfte des 
Ausführungs-Commissars für die Re­
vision der Gebüudesteuer - Veranlagung 
im Stadtkreise Elbing übertragen.

Elbinq, den 16. November 1892.
Elditt,

Ober-Bürgermeister.

AckamiMllMg.
Wir bringen hierdurch zur 

öffentlichen Kenntnist, dast unsere 
städtische Sparkaffe von jetzt ab 

an jedem Sonnabend 
A b e n d s von 

6 bis 7*k lll)t offen 
gehalten werden wird UUd stllst 

auch während dieser Zeit 
Einlagen entgegengenom­
men und Rückzahlungen 
gemacht werden.

Insbesondere machen wir die in 
den hiesigen Fabriken beschäftigten 
Personen auf diese Einrichtung auf­
merksam.

Elbing, den 9. November 1892.

Der Magistrat.
^Kleiderstoffe liefere jed. 

zSUllWW5 Maaß zu Fabrikpreis. 
Johannes Schulze, Greiz, Muster frei.

*
*

»
-
-

*
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Buch- und Knnstdruckerei. -

Preis für die allvier- 
zehntägig erschein. Hefte

50 Pfennig.

Liefere diese

mit Firmendruck 
10001.2,50-5.00 H. 
gut gummirt und in sauberer Aus­
führung schnellstens.

H. Gaartz’
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* WU' traf ein großer Posten ein.
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Sekanntmalhvvs.
Die Frau Lehrer Marie Godau- 

Drewshof ist für den Bezirk I des 
Amtes Drewshof, umfassend die Ort­
schaften: Drewshof, Neu - Eichfelde, 
Stolzenhof, Gr. u. Kl. Bieland, Roland, 
Gutshof Freiwalde — ausschl. Ziegelei 
Freiwalde —, Gr. Wesseln und Behrens- 
hagen, als Fleischbeschauerin verpflichtet 
und bestätigt.

Wittenfelde, den 17. November 1892.

Der Amtsvorsteher.
Schwaan.

Converts, 
hell- und dunkelqrau, 

rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün

Romane und Uc-VeUen fesselndster und
* erlesenster Art. - wunderte von geist. 

vollen Artikeln aus allen Gebieten des Wissens. 
- Lebendige Darstellungen der bedeutendsten 
Zeitereignisse. - Geistige Zxiele aller Art. - 
prachtvolle Illustrationen in unerschöpflicher 

Fülle und Gediegenheit.

„Weber Land und Meer"
, ist

ein IamMerr-Iournal
in des Wortes schönster Bedeutung.

Preis vierteljährlich 
(13 Nummern) 

3 Mark.
SroSe-Keft ,ur Ansicht 

frei ins HanS von jeder Buchhandlung. 
= Atrorrrronronts = 

in allen Buchhandlungen und Postanstalten.

Von höchster Wichtigkeit für die

Augen Jedermanns.
Das ächte Dr. White’s Augen- 

waffer, welches seit 1822m verschiedenen 
Erdtheilen so beliebt geworden ist, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuschungen Veranlassung gegeben, wo­
gegen man sich aber schützen kann, wenn 
man beim Ankäufe desselben nur das 
ächte Or. White’s Auqenwaffer 
L1M. von T raugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür, und kein Arideres 
verlangt, denn nur dieses allein ist das 
wirklich echte. Dasselbe kommt in 
Handelin länglich vierkantigen Glas- 
fiafchen mit gebrochenen Ecken, er­
habener Glässchrift der Worte Or. 
White’s Augenwaffer üoitTrau- 
gottEhrhardtg gelbem Etiquett, 
Kupfer-Bronee-Schrift,welchesmeine 

Firma: Traugott Ehr- 
hardt in Oelze trägt, 
mitnebenstehendemWapPen 
als Schutzmarke (Facsimile) 
in der beigegebenen Broschüre

Schutzmarke. Hersehen und mit dem Siegel 
dieser Schutzmarke verschlossen ist. 
WGd- Vor Nachahmung wird gewarnt.

Das Buch über diese Heilmethode 
wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver­
sandt durch

Leon Saumer’s Buchh. 
in Elbing.

Knaben nnd 
™ Mädchen ™ 

finden bei uns Beschäftiguug.

Mechanische Weberei, 
Fischervorbrrg 38.

Abladung ;um Kßonnmmt 
auf die 

GvsHfolrs-AusflcrvL

Linoleum-
2,7k
3,3b
2,5C
3,0C
1,00
1,20
1,50

II, „
I, „

II, glatt, 
I, ’ „

Stärkelll, bedruckt, p.füMtr.M.2A 

Läufer, 56 cm breit, p. lfd. Mtr.
„ 67 „ „

90
Teppiche ä lö'oo. 24,00. 29ch0.'

Coeos-
Läufer p. Mtr. 1,25.1,50.1,75.2,00
Matten p. Stück 0,50. 0,75. 0,90 rc.

Gummi-
Matten u. -Läufer von M. 2,50 an. 
Tischdecken ä 1,00. 1,50. 2,00.
Tischlüufer Mtr. 1.00, Wandschoner 

empfiehlt 

Erich Müller,
Specialgesch. f. Gummiwaaren.

Croofltkn,
/ anerkannt größte Auswahl

/ nur Neuheiten!

I !! Cravatten!!
Prachtvolle Muster! 

empfing in neuer, besonders 
schöner Sendung u. empfiehlt 

zu bekannt
billigsten Preisen!

Robert Kaufmann,
26. Alter Markt 36.

Sichert Heilung!
gegen Gicht, Rheumatismus, Hautaus­
schlag, Asthma, Magenleiden, Blasen- 
schwäche, Blutarmuth, Epilepsie, offene 
Schäden, Sommersprossen, Leberflecke, 
Diphteritis heilt nach Einsendung und 
Besichtigung des Urins mit sicherem 
Erfolg

A. Aagel,
Homöopath, pract. (nicht geprüfter) Arzt. 

Eine 16jährige Praxis.
Magdeburg, Stephansbrücke 34.

s
® ä
V Sä tz
I ®
£ 61

. 61
E
_ C

100 Pfd. gesehn. Rippentab. 16,50 M.

Cigarren
in beliebten, gut abgelagerten Sorten.
100 Stück zu 2.90, 3.25, 3.50, 3.75,

4—8 Mark.

gesehn. Ilippentabak M. 2,75 
f. hraustabak „ 4.—
ff. Holliind. Tabak „ 5,—

(angenehm im Geschmack und 
sparsam im Gebrauch.)

Veilchentab. (f Aroma) M. 6,— 
Pastoreutabak (milde) „ 7,50 
Varinas-Mischnng rc. von 10 bis 

20 Mark.

Ziir Steverdeklaration.
Im Formular-Magazin von Wendt 

& Klauwell in Langensalza ist 

cin Sammelheft
der Steuererklärungen zur 

Einkommensteuer 
erschienen, dessen Anschaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeschriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
Es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
emem Heft während 12 Jahre aufzu- 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
zkehen zu können.

Der Preis des hübsch ausgestatteten 
uno gehefteten Exemplars beträgt 30 $ 
m zu diesem Preise von jeder 
Buchhandlung sowie durch die Expe- 
dition dieses Blattes zu beziehen. 
4Zei Einsendung von 30 in Brief­
marke sendet das Heft franco

die Cxpcd. d. „Altpr. Ztg."

S Hauo&er S 
saufen, wie zahlreiche Anerkennungs­
schreiben und Nachbestellungen beweisen, 
sehr Vortheilhaft von

f« Herrmann 
i» Dränier» bäum- Anh.

Ein Laden
nebst Wohnung Fleischerstraste 10 
ist vom 1. April 1893 zu vermiethen.

w s

Abfahrten zweimal wöchentlich,
Nähere Auskunft ertheilt:

Die VERWALTUNG in ROTTERDAM.

beginnt soeben in der „Gartenlaube“ zu erscheinen. —

Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mark 60 Pf.

Probe-Nummern der „Gartenlaube" mit dem Anfang 
des neuen Heimburg'schen Romans senden auf Verlangen die meisten 
Buchhandlungen gratis und franco.

Verlag von Ernst Keil’s Nacht, in Leipzig

I
j,Voigts Lederfett“ ist das Beste 

doch achte man genau auf Firma und Etiquette: 
Th. Voigtj Würzburg, und nehme kein anderes.

neuester Roman
q» a ♦♦

Nlederländiücli - Amerikanische
DampfschiflTahrts-Gieselischaft

Königlich Niederländische Postdampfer
zwischen

ROTTERDAM _ ||CIU VHDIZ
AMSTERDAM “ HlW"I IHllt

und

BÄLTIMOHE

Oarantirt Eingeschossene
Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 Mk. — 
Teschin- Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk. 
CaL 9 mm 15 Mk. — Doppeljagdkarabiner 30 Mk., einläuf’ 
Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Rürsch- u. Scheibenbilchsen von 30 Mk. an. — Central- 
feuer-Doppelflinten prima Qual, von 35 Mk. an. — Patent- 
luftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder 6 Mk. — 100 Central-Hülsen 1,70 Mk.

Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst. 
Preislisten gratis u. franko. — Umtausch kostenlos. 
Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken.
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. 

Deutsch«! Wassensahrik. .
Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. Jä
Berlin S. W. 12, Priedrichstrasse 212.

Der Cisenbahn- 
Fahrplan

Winterausgabe 1892|93, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf. 
mit Postanschlüssen 1O Pf. in der

Exped. der Altpr. Ztg.

Pianoforte-
Fabrik L. Herrmann & Co.,

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

Kanarienvögel, 
prima tourenreiche Sänger, nach Ge­
sangsleistung zu 9, 12, 15, 20, 25 und 
30 M. das Stück, liefert gegen Casse 
oder Nachnahme überall hin mit jeder 
Garantie, Preisliste frei,

Julius Hager, St. Andreasberg 
(Harz).

Züchterei edler Kanarien, gegr. 1864. 
Prämiirt mit ersten Ehrenpreisen.

txreur.saitigc 
Pianinos 
in solidester Eisen- 
construction mit 
b ster Repe- 
titions-Me 
chanik.

Warnung! Kranke wollen 
gefälligst merken, daß nur 
unser Original-Präparat, der 
„pain-GeprUrr mit

Anker" echt ist.

vorzüglich 
geeignet iir 

Unterrichts- und 
Uebungs/.weclce vi.n 

M 4ßO. - ab.

F. Ad. Richter & Cie.,
Kndoiftadt und Mien. L, 

------------------------ -------LZ
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»Mein Fräulein, wollen Sie mir nicht er­
lauben, Sie von der schönen, aber schweren 
^-ast zu befreien?" fragte Korybut, indem er 
auf den mächtigen Blumenstrauß deutete, den 
Terenia in der Hand hielt.

»O gewiß, wir können die Blumen zusammen 
fortlegen!" entgegnete sie freundlich.

»Diese Pflicht liegt eigentlich mir ob," ließ 
Jerzy näher tretend sich vernehmen. „Ich habe 
1,C aus dem Wasser geholt."
m 'Ä? te ein romantischer Ausflug!" rief 
Graf Morski ironisch. „Wasser, Blumen und 
Einsamkeit! Eine Gesellschaft zu zweien kann 
man iq wohl mit der Einsamkeit vergleichen."

»Das ist wahr," antwortete Jerzy, während 
w den Blick der grün schillernden Augen des 
Grafen ruhig aushielt, »derartige Ausflüge sind 
von Poesie und Zauber umwoben."

„Und der Einfluß der Verwirrung, welche.."
„Heute Herrn Jerzy Kotwicz keineswegs 

hinderte, mir das Leben zu reiten," unterbrach 
ihn Terenia schnell. »Ich hoffe, Graf, Sie 
werden in der Eigenschaft eines Oheims und 
Vormundes ihm für diese Heldenthat danken"

Man überschüttete die jungen Leute jetzt 
mit Fragen, die Jerzy sämmtlich scherzend be­
antwortete.

»Arme Leute haben doch manchmal ein ganz 
unverschämtes Glück," brummte Maurice Kory­
but, indem er sein Augenglas befestigte. „Die 
Rettung einer reichen Erbin könnte uns zu 
einer guten Laufbahn verhelfen. Doch ich 
fürchte mich, offen gestanden, ein wenig vor 
dem Waffer............. Ja, wenn mir Aehnliches
auf dem Mokotower Felde passirte, das wäre 
ganz etwas Anderes! Hopp, hopp .... dort 
bin ich wie zu Hause!"

Unterdeflen reichte Kruzenberg dem jungen 
Kotwicz die Hand.

„Wie ich sehe, mein Herr, hat Ihr aus­
gezeichneter Vater es verstanden, sich in Ihnen 
einen vortrefflichen Sohn zu erziehen," sagte er. 
„Ich habe bereits so viel von Ihnen gehört, 
daß ich mich aufrichtig sehnte, Sie persönlich 
kennen zu lernen."

„Ich fürchte, Herr Baron, daß die Auskunft, 
welche Ihnen Graf Morski über uns ge­
geben . . . ."

„Bah, Graf Morski ist für mich durchaus 
nicht maßgebend! Ich muß Sie überhaupt 
darauf aufmerksam machen, daß Leute meines 
Schlages auf fremdes Urtheil nicht immer viel 
geben können. Sehen Sie, mein Herr," fuhr 
er fort, während er sich in eine 
liefe Fensternische zurückzog, „uns ver­
einigt gewissermaßen ein gleiches Schicksal. Was 
wir sind und haben, verdanken wir einzig und 
allein uns selbst. In England nannten sie 
mich einen selbstgemachten Mann, hier heißen 
Sie mich einen Geldfürsten, wie es soeben 
Graf Morski that, doch Andere schimpfen mich 
auch einen Emporkömmling oder einen Juden."

In Jerzy's dunklen Augen leuchtete es 
stolz auf.

„Es wird Sie vielleicht befremden, daß ich 
so offenherzig gegen Sie bin, ohne daß ich 
eigentlich eine Veranlassung dazu habe," fuhr 
der Bankier fort, „und Sie begreifen vielleicht 
nicht, weshalb ich gerade diesen Punkt berühre. 
Doch wissen Sie, mein Herr, unsere Firma 
steht so da, daß dieselbe im ganzen Lande 
wohlbekannt ist, ebenso meine Person und meine 
Abstammung, so daß den Leuten von vornherein 
das Material fehlt, um über mich hinter 
meinem Rücken zu reden. Ich setze voraus, 
Herr Kotwicz, daß auch Sie davon gehört 
haben und mich deshalb nicht falsch beurtheilen 
werden. Gleich Ihnen bin ich Emporkömmling, 
ja, ich bin noch ärger daran als Sie; denn 
die eingefleischte Aristokratie kann es mir 
niemals vergessen, daß mein Großvater ein 
Jude war . . . ."

„Nun, das wird Sie doch wohl nicht ge- 
hindert haben ein guter Mensch zu werden?" 
sagte Kotwicz lächelnd.

„Sie haben Recht," erwiderte der Baron. 
„Für meinen Großvater war das Geld ge- 

Eine Gottheit; er sah in demselben 
Mittel und Zweck. Dem Mammon hatte er 
sein ganzes Leben geweiht; durch blutige Arbeit 
und rastlosen Fleiß wußte er Groschen auf 



Groschen, Rubel auf Rubel zu häufen, bis er 
sich endlich ein kolossales Vermögen erworben 
hatte. In dem Augenblicke jedoch, als ihn 
das Geld zu erdrücken drohte, erwachte in 
ihm eine den Juden ganz besondere Leidenschaft 
— der Ehrgeiz. Im Besitze eines ungeheuren 
Vermögens, strebte er nach Rang und Ansehen, 
wenn auch nicht für seine Person, als vielmehr 
für seine Kinder."

„Das ist ein edler Ehrgeiz" warf Kotwicz 
mit leichter Ironie dazwischen.

„Edler jedenfalls als das Gebühren gewisser 
Leute, die ihren glänzenden, ehrlichen Namen 
besudeln, und das von ihren Eltern ererbte 
Vermögen in den Boudoirs der „Halbdamen" 
verprassen," entgegnete Kruzenberg und deutete 
bei diesen Worten mit einer unwillkürlichen 
Kopfbewegung nach Morskt hinüber.

„Jedenfalls müssen Sie doch zugeben, daß 
es eines besonderen Genies bedurfte, um aus 
nichts ein solches Vermögen zu schaffen, und 
daß es nur eiserner Willenskraft möglich war, 
sich und seiner Familie einen ehrenwerthen 
Namen zu erringen," fuhr Kruzenberg fort. 
„Selbstverständlich hatte mein Großvater gegen 
vielerlei Vorurtheile anzukämpfen, und um diesem 
Kampfe ein Ziel zu setzen, ließ er seinen Sohn 
taufen und ihm eine gediegene Erziehung ange­
deihen."

„Ihr Großvater war ein braver, recht­
schaffener Mann," bemerkte der junge Kotwicz.

„Jawohl, mein Großvater war ein Wesen, 
welches ich mir stets und überall zum Vorbilde 
nehmen würde. Er war kein Idealist, sondern 
ein Mann der Arbeit; allen Träumereien ab­
hold und nur auf seinen Vortheil bedacht, ließ 
er sich keine Mühe verdrießen und erblickte in 
dem Gelde nur das einzige, das höchste Glück. 
Ich bin in seine Fußstapfen getreten, ich liebe 
und schätze Fleiß und Arbeit, obwohl ich unter 
Leuten lebe, die hohlköpfig und leichtsinnig, wie 
sie sind, kein höheres Ziel kennen, als den Rest 
ihres Vermögens zu vergeuden. Ich lebe mit 
und unter ihnen; denn meine Standespflichten 
zwingen mich dazu, da Kruzenberg die Stellung 
behaupten muß, die er seinen Vorfahren ver­
dankt. Aber die Nichtigkeit und Erbärmlichkeit 
dieser Sphäre widert mich an; sie glänzt und 
leuchtet von fern, um ihre innere Fäulmß zu 
verdecken. Daher schätze ich einen jeden, der 
aus eigener Kraft und eigenem Fleiße sich im 
Leben eine Stellung zu erringen wußte; solche 
Menschen betrachte ich als mir geistig verwandt 
und entbiete ihnen freudig meinen Gruß. Und 
aus diesem Grunde trachtete ich danach, auch 
Ihnen näher zu treten, mein Herr, und darum 
erzählte ich Ihnen, wer und was ich bin, und 
was ich denke und empfinde."

„Aber Herr Baron," wehrte Jerzy eifrig, 
„Ihr Urtheil beschämt mich; denn ich stehe ja 
erst auf der Schwelle des Lebens und habe 
noch nichts gethan, was ein solches Lob ver­
diente."

„Sei dem, wie es wolle, allein wie mir 

das Vermögen meines Großvaters zufiel, so 
fällt auf Sie der Glorienschein Ihres vorzüg­
lichen Vaters, von welchem man sich ja Wunder­
dinge erzählt. Sie beide sind nicht blos darauf 
bedacht, Ihr Vermögen zu vergrößern, sondern 
Sie trachten auch danach, im ganzen Lande 
Wohlstand und Zivilisation zu verbreiten."

„Ist es denn aber so wunderbar, wenn 
man für das Wohl des Volkes arbeitet, 
welchem man entstammt? Ich sehe gar nicht 
ein, weshalb ein solches Thun und Handeln 
irgend ein besonderes Lob verdienen sollte; 
denn hier spricht doch Blut zum Blute, Fleisch 
zum Fleische."

„Allerdings wollen nicht Alle die Verdienste 
anerkennen, welche Sie sich erworben haben. 
Für diese Menschen werden der Jude Kruzen­
berg und der Bauer Kotwicz stets nur eine 
Gattung geringerer Wesen bleiben, Landsleute 
in Ermangelung besserer, Parvenus, welche 
man dulden muß; denn der eine imponirt durch 
sein Geld, der andere durch seine Willenskraft 
und sein Wissen, und von jenem kann man die 
Rubel scheffelweise entlehnen, und diesem darf 
man Pflichten aufbürden, die zu erfüllen man 
weder Befähigung hat noch Lust verspürt. 
Deshalb können wir, die wir gleich denken und 
auf Ehre halten, uns voll Stolz die Hand 
reichen und sagen: „Die Zukunft gehört uns."

Kruzenberg sah in diesem Augenblicke, da 
ihn heiliger Eifer beseelte, wirklich schön aus; 
er streckte dem jungen Kotwicz seine Rechte ent­
gegen und drückte dessen Hand herzlich.

„Was für eine Allianz wird denn hier so 
plötzlich geschlossen?" rief Graf Morskt, der 
unbemerkt näher getreten war. „Meine Herren, 
wollen Sie vielleicht zusammen Geldgeschäfte 
machen?"

„Eustache scheint überzeugt zu sein, daß man 
einem Bankier nur dann herzlich die Hand 
schüttelt, wenn es sich um Geldgeschäfte handelt," 
rief höhnisch der Baron.

„Was wollen Sie, mein Lieber? Wen Gott 
zum Verwalter eines großen Vermögens ge­
macht hat, der . . ."

„Der muß auch darauf bedacht sein, dasselbe 
vernünftig zu verwerthen. Anders verhielt es 
sich mit dem goldenen Kalbe, zu dessen Her­
stellung Alle ihre Schätze ablieferten, um dann 
selbst zu Kälbern zu werden. Das geschah 
übrigens damals nicht aus Eifersucht."

Beide brachen in ein schallendes Gelächter 
aus.

Unterdessen wurde am anderen Ende des 
Salons eine lebhafte Unterhaltung geführt. 
Maurice Korybut machte sich fortwährend an 
seiner Toilette zu schaffen und rückte sein Pince- 
nez zurecht, wobei er unausgesetzt in den 
Spiegel schaute.

„Sie haben also noch keinen Winter in 
Warschau verlebt, gnädiges Fräulein?" fragte 
er verbindlich. „Ach, ist es nicht eine Sünde, 
unsere schöne Hauptstadt so zu vernachlässigen?" 

„Sind Sie auf längere Zeit hier zum Be­



Der »Muth zur Wahrheit«.
,^/^gkeit! Man sollte Dir mit Recht 

emen Platz einraumen m der ersten Reibe 
Er ^er Tugenden, die dem menschlichen 
Geschlecht eigen oder — nothwendig sind 
aber zugleich sollte man Dir auch, wie so 
vielem Guten, Schönen und Nützlichen eine 
Warnungstafel beigeben mit der weithin 
leuchtenden Inschrift: „Vor Mißbrauch wird 
gewarnt!" — Und Mißbrauch ist jegliches 
Zuviel. Man denke nicht, daß das Allerbeste 
unmer auch das Allermeiste sein müsse. 
O nein, der Himmel bewahre uns unvoll­
kommene Sterbliche vor des Guten unge- 
messener Fülle! Vor allzuviel blendendem 
Licht schließen wir die Augen, allzuviele gute 

suche eingetroffen?" unterbrach ihn Frau 
OpolSka.

„Nur auf einige Wochen."
„Ach, ist es nicht ein Frevel, unsere herrliche 

Gegend so stiefmütterlich zu behandeln?" rief 
Terenia mit komischem Pathos.

Der eitle Kavalier merkte die Ironie nicht 
sondern nahm die Worte für Ernst.

„Ich würde gern noch länger hier bleiben, 
besonders jetzt," fügte er hinzu, indem er sein 
^^uberlmverschamtdurchseinPince-nezfixirte. 
^Allein Pflicht ruft mich von hier fort, beim 
Grafen Alfred findet demnächst eine arofie 
Gesellschaft statt, und ich muß mich beetlem 
alles gehörig zu arrangiren, denn Gott weiß, 
ob man sich ohne mich behelfen könnte" 
sn: '^Tafe!eIen <Sie dort wohl die Rolle eines 
Vizewirthes?"

"ein, das gerade nicht," erwiderte er 
fn „aber alle Welt weiß, daß ohne mich 

!e n Vergnügen zu Stande kommt, 
-ou) bin der Haupt-Arrangeur aller Picknicks, 
Soireen, Liebhabertheater, und von den Pferde- 
^nt!ct! Aor nicht mehr zu reden; denn um der 
Wahrheit die Ehre zu geben, muß ich gestehen, 
daß der Pferdestall mein Königreich ist."

»Ah, was für ein Glück!" rief ironisch Te- 
^enia und lachte dabei unbändig.

„Es ist wirklich ein Glück für mich," ant- 
wortete er, „oder ich wollte vielmehr sagen, ich 
suhle mich im Pferdestall wie zu Hause."

„Oh, das sieht man, das sieht man!" sagte 
sie freundlich.
m «McMe Bemühungen bieten mir aber viele 
hthrChTr %ten-Unb Ä^Eiche Abwechslungen," 
St bbn« f*' IUn<m-^ann fort' in der Ab- 

schone Mädchen zu blenden. „Erst 
bem r Fürstin Jerzowa mir mit
aenw^? ndie Schulter und sagte in Ge- 
»Lrt all ihrer Gäste: „Lieber Herr Korybut, 
Wochen tos*?-1"5*6' "id,‘ nUf elnlfle

(Fortsetzung folgt.)

Tage machen uns schlaff, und allzuviel 
Ehrlichkeit — nehmen wir übel. Wir sind 
nun einmal so! — Als goldene Regel dürfte 
in dieser Richtung das Sprüchlein dienen! 
„Sprich nur das, was wahr ist, aber sprich 
nicht alles aus, was wahr ist!" Und ich 
möchte noch hinzufügen: Ueberlege, wie und 
wann Du es aussprichst! Man begegnet 
häufig Personen, welche den Beruf in sich 
fühlen, Aufrichtigkeitsapostel für die übrige 
Menschheit zu werden und sich auch wirklich 
diesem äußerst gefährlichen und undankbaren 
Amte in allen Stücken mit intolerantestem 
Feuereiser widmen; da ist zuerst: absolutes, 
schonungsloses Aussprechen der Wahrheit 
Jedem gegenüber, in jedem Falle und zu jeder 
Zeit; und im engen Zusammenhänge mit 
erstgenannter Leistung, ebenso schonungsloses 
Markiren jedweder Sympathie und Antipathie. 
Und ginge es auch mit dem Kopfe durch die 
Wand — immer hübsch aufrichtig! Nun, 
der Zweck mag äußerst edel sein, aber die 
Hochachtung vor derartigen Bravourstücken 
kühlt sich doch bedenklich ab, wenn man ver­
schiedene Male die Beobachtung gemacht hat, 
daß es den Betreffenden nicht so sehr um 
besagten Zweck zu thun ist, als vielmehr um 
eine gewisse Selbstverherrlichung, um eine 
Originalität, wie sie das Vorrecht, allen 
Menschen Alles sagen zu dürfen, ja zweifellos 
verleiht.

Als mustergültige Repräsentantin dieser 
gemeinfährlichen Richtung schwebt mir immer 
noch das Bild jener vortrefflichen alten Dame 
vor, welche in die merkwürdigerweise recht 
harmlose und gemüthliche Gesellschaft einer 
kleinen Stadt wie ein Wirbelwind gefahren 
kam, Staubwolken nach allen Richtungen in 
die Höhe treibend. Der holde Friede, die 
süße Eintracht flogen schreckensbleich vor ihr; 
ein Schlachtfeld war von nun an jedes 
Damenkränzchen, jedes Zusammensein be­
freundeter Familien. Hatte sie ihr Opfer 
einmal erkoren — und sie ließ selten eine 
Gelegenheit für ihre Heldenthaten vorübergehen 
— so gab es keine Rettung; ohne Gnade 
mußten die auf Lager gehaltenen „Aufrichtig­
keiten" herunter von der Seele. Dann jedes­
mal Thränen und Empörung — seitens der 
Vortrefflichen eine kleine Bestürzung, ein 
etwas unsicheres: „Du lieber Himmel, 
Theuerste, Sie vertragen aber auch kein offenes 
Wort!" — ein wenig Reue, aber — keine 
Besserung! Gelegentlich eines „gemüthlichen 
Abendbesuches" bei Amtsrichters sagte sie der 
sehr praktischen und umsichtigen Hausfrau 
mit ironischem Kopfschütteln in der Richtung 
der Kompotschaale, die weise Sparsamkeit 



dürfe auch nicht zu weit getrieben werden; 
der in völliger Erstarrung lauschenden 
Doktorsgattin wurde die wohlwollende Mit­
theilung, daß sie „bedauert werde", da ihr 
Mann durch seine Vorliebe für die Billard- 
Abende doch zweifellos viel von seiner Praris 
einbüßen müsse; und die kleine hübsche, etwas 
eitle Frau Rechtsanwalt erfuhr ganz en 
passant nach der Kirche, daß über ihre 
extravagante Toilette auf der letzten 
Gesellschaft „furchtbar gesprochen" worden 
sei, worauf natürlich eine sehr gereizte 
Gegenbemerkung folgte. Was die jungen 
Mädchenwelt in Bezug auf wirklich oder nur 
Vermuthungsweise bestehende Herzensangelegen­
heiten von ihr zu leiden hatte, übergehen wir 
mit Schweigen; es würde allein ein Buch 
füllen. Sie hat Zwistigkeiten in Familien 
gebracht, Herzensbündniffe zerstört, jahrelange 
Freundschaften in „eitel gährend Drachen- 
giff verwandelt; jzuketzt ist sie ganz isolirt 
geblieben, weil Alles ihre Vorzüglichkeit floh, 
aber wollte man heute noch sanfte Vorstellungen 
machen, sie würde auch heute noch entrüstet, 
erwidern: „Ich habe eben Courage genug, 
die Wahrheit zu sagen; an Leuten aber, die 
sie nicht vertragen können, verliert man 
nichts."

Solche erbarmungslosen Menschenfreunde, 
vor denen alles „rennet, rettet, flüchtet", 
werden durch das biblische Wort „An ihren 
Früchten sollt ihr sie erkennen" ein für alle­
mal gerichtet. Ein Höllenfeuer, wo der im 
Dunkeln wandelnden Menschheit die Fackel 
der Wahrheit angezündet werden — Staub 
und Schutt, wo die gesellschaftliche Atmosphäre 
„gereinigt" werden sollte! Sie fassen es 
nicht, oder wollen es nicht fassen, daß der 
rechte Muth zur Wahrheit zu stolz ist, sich 
in tausend Nichtigkeiten zu zersplittern, denen 
die hehre Kraft der großen Einheit verloren 
gegangen ist, wie es ja doch schlechterdings 
von Niemand zu verlangen, daß er bei dem 
Glassplitter, an dem er sich wund ritzt, ver­
söhnlich an die schöne klare Spiegelfläche 
denken soll, deren er vielleicht ein Theil ist. 
Segensreich in ihrem Wahrsein und Recht­
thun sind immer nur die geworden, welche 
jenes gefährlichste kleine Glied, die Zunge, 
weise zu beherrschen und ihre innerste Mei­
nung maßvoll zu äußern wußten, wo sie 
erbeten oder zur Pflicht wurde. Vergehen 
wir uns doch auch an der Heiligkeit der 
Religion, wenn wir sie im Munde führen 
bei allen Nichtigkeiten des Tageslebens.

Ein krystallheller, durchsichtig reiner Labe- 
trunk ist die Wahrheit; aber wenn Du ihn 
dem Andern über den Kopf gießest, so ver­

lange nicht von ihm, daß er sich erquickt 
fühle, und vor allem verlange nicht — 
seinen Dank! ________

Mannigfaltiges.
— Die Niagarafälle im Dienste der 

Industrie. Aus New-I)ork, 3. November, 
wird der „Voffischen Zeitung" geschrieben: 
Die Niagarafälle werden vom nächsten Früh­
jahr ab auch auf die Techniker, welche die 
Ausstellung in Chicago besuchen, Anziehungs­
kraft ausüben. In wenigen Monaten wird 
die eben in Vollendung begriffene Wasserkraft- 
anlage von nahezu 100,000 Pferdekräften 
dem Betriebe übergeben werden. Eine Gesell­
schaft, der unter anderen auch der Eisenbahn­
könig Jay Gould angehört, hat die gewaltige 
Kraft des St. Lawrencefluffes, der im Nord­
wellen des Staates New«Dork (bei Buffalo) 
diesen von Britisch-Nordamerika (Kanada) 
trennt, in der Art gesammelt, daß die Wasser, 
durch einen Tunnel in Bahnen gelenkt, sich 
als Triebkraft für Jndustriezwecke verwenden 
lassen. An der Herstellung des mächtigen 
Bauwerkes hat ein Schweizer Ingenieur, 
Baumann, hervorragenden Antheil. Dasselbe 
zerfällt in drei Theile; es sind dies: Ein 
Kanal, der das Wasser der Stromschnellen 
aufnimmt. Die Leitungen, die mehrere hundert 
Fuß senkrecht abstürzen und an deren unterm 
Ende in wagrechter Lage die ungeheuren 
Triebräder angebracht sind, die von der durch 
den tiefen Absturz enorm vermehrten Kraft 
der Stromschnellen in rasend schnellen Um­
drehungen sich bewegen werden; endlich ein 
Tunnel, der die verbrauchten Wasser dem 
Flusse unterhalb der Fälle wieder zuführt. 
Dieser Tunnel liegt 10 Fuß unter dem 
Niveau des Flusses und ist so angelegt, daß ' 
er entsprechend erweitert werden kann, falls 
die Anzahl der Triebräder vermehrt werden 
sollte. Dieses Wunderwerk der Ingenieur­
kunst ist so angelegt, daß die Triebkraft auf 
viele Meilen Entfernung verabreicht werden 
kann. Bereits sind in der Umgebung der 
Wasserfälle Hunderte neuer industrieller An­
lagen im Bau begriffen.

Heiteres.
* fDie Hauptfaches Wirth (in den 

Keller hinunterrufend): „Ist noch Schwarzhof- 
berger da?" — Kellermeister: „Nein — aber 
Etiquetten sind noch da!"____________________
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